
DONNERSTAG , 6 . APRIL 1950 ÜBERPARTEILICHE HEI MAT ZEITUNG 6. JAHRGANG / NR . 54

ct )mrjumU > = <2cf ) q
HEIMATBOTE FÜR DEN BEZIRKNAGOLDmm

•mm

Prag verurteilt zehn katholische Geistliche
Der bisher größte Prozeß gegen kirchliche Würdenträger in der Tschechoslowakei

PRAG. Ein tschechoslowakischer Staatsge¬richtshof verurteilte am Mittwoch in Prag 10
römisch -katholische Geistliche wegen Hoch¬
verrats , Spionage für den Vatikan, staats¬
feindlicher Tätigkeit und Verschwörung zumSturz des Regimes zu Freiheitsstrafen zwischen
zwei Jahren und lebenslänglich Zuchthaus.

Die Höchststrafe — lebenslänglich Zucht¬
haus — erhielt Dr. Jan M a s t i 1 a k , Rektor
eines theologischenInstituts bei Prag . Die wei¬
teren Verurteilten sind drei Angehörige des
Jesuitenordens, , darunter der Provinzial der
tschechoslowakischen Jesuiten , ein Theologie¬
professor aus Olmütz, ein Franziskanermönch,
ein Angehöriger des Redemptoristenordensund
drei Mitglieder des Prämonstratenserordens.

Damit hat der bisher größte Prozeß gegen

kirchliche Würdenträger in der Tschechoslo¬
wakei seinen Abschluß gefunden Ein großerTeil der Angeklagten hatte sich in mehreren
Anklagepunkten für nicht schuldig erklärt . Im
Saal des Prager Staatsgerichtshofes herrschte
während der Verhandlungen großer Andrang.
Nichtkommunistische westliche Pressekorre¬
spondenten wurden nicht zugelassen. Den An¬
geklagten standen fünf Verteidiger zur Ver¬
fügung, deren Plädoyers jedoch nicht veröf¬
fentlicht wurden.

Neue Mittel für Waffenhilfe
Achesons Deutschlandpolitik angegriffen

WASHINGTON . Anläßlich des Jahrestagsder Unterzeichnung des Atlantikpakts gab der
amerikanische Außenminister Acheson

Konservative für deutsche Legionäre
Britisches Dollardefizit beseitigt / Fortführung der Sparpolitik

LONDON . Der ehemalige britische Kriegs¬minister Al exander äußerte Mitte der Wo¬
che im Unterhaus, für die Labourregierung
müsse Deutschland erst noch seine Bewäh¬
rungsprobe bestehen. Alexander nahm damit
zu den Vorschlägen Stellung, deutsche Trup¬
pen in das gegen Rußland gerichtete westeuro¬
päische Verteidigungssystem einzubeziehen.

Lord Strabolgi (Labour party) warf die
Frage auf ob die Konservativen auf die Bil¬
dung einer deutschen Luftwaffe und einer
deutschen Seemacht drängten , oder an die
Deutschen als Söldnertruppen unter dem Kom¬
mando ausländischer Offiziere dächten. Mit
letzterem würden sich die Deutschen niemals
einverstanden erklären : „Die gleichen Kräfte,
die im Vorkriegsdeutschland Hitler mit offe¬
nen Armen empfingen, erstarken jetzt wieder
und sie haben oder hatten ihre Anhänger hier
in England.“ Wenn man Westdeutschland wie¬
der bewaffne, bestärke man damit nur das Ge¬
fühl , daß andere Länder im Falle eines deut¬
schen Angriffs sich auf sowjetrussische Hilfe
verlassen müßten.

Der konservative Lord T e y n h a m regte
an, die Westmächte sollten „zwei oder drei Di¬
visionen ausländischer Legionärtruppen“ schaf¬
fen, die möglicherweiseüberwiegend aus Deut¬
schen bestehen könnten. Diese Truppen soll¬
ten „unter dem Kommando alliierter Offi¬
ziere stehen, unter denen sich vielleicht auch
einige Deutsche “ befinden könnten. Die Wie¬
deraufrüstung Deutschlands im üblichen Sinne
befürworte er nicht. Das ganze Problem drehe
sich um die Kardinalfrage, die Truppen zu
finden, die die Verteidigung der etwa 500 km
langen Linie entlang des Rheines zwischen der
Schweiz und Holland übernehmen würden.

Van Zeeland beauftragt
BRÜSSEL . Der amtierende belgische Außen¬

minister Paul van Zeeland wurde am Mitt¬
woch von Prinzregent Charles mit der Regie¬
rungsbildung beauftragt . In einem offiziellen
Kommunique kam zum Ausdruck, daß Zeeland
den Auftrag angenommen habe.

Die Beauftragung van Zeelands deutet dar¬
auf hin, daß wahrscheinlich eine ausschließ¬
lich christlich-soziale Regierung gebildet wird.
Eine solche Regierung,würde sofort das Par¬
lament zu einer gemeinsamen Sitzung einbe¬
rufen , um mit einer garantierten Mindest¬
mehrheit von sieben Stimmen für die Been¬
digung der Regentschaft und die RückkehrKö¬
nig Leopolds auf den Thron abstimmen zu las¬
sen.

„Sfratosphären -Diplomatie“
PARIS. Die jüngsten außenpolitischen Er¬

klärungen von Bundeskanzler Dr. Aden¬
auer nannte im „Populaire“ der führende
französische Sozialist Salomon Grumbach
amMittwoch„Stratosphären -Diplomatie“ .

"
„Umsonst haben ihm seine eigenen Freunde

zu verstehen gegeben , daß es keine gute Me¬
thode ist , der Welt verwegene Konstruktionen
vorzulegen, ohne wenigstens die eigene Regie¬
rung informiert zu haben . Umsonsthaben ihm
die verschiedenen Parteien — einschließlich
der CDU, deren Vorsitzender er ist — unum¬
wunden gesagt, daß es ein Hohn auf die
Grundsätze der Demokratie ist, gewagte Ini¬
tiativen zu ergeifen, ohne vorher irgend je¬
mand zu fragen.“

Trotz alledem habe Adenauer in München
wieder gesprochen und diesmal versucht, in
der Diplomatie sogar „die Schallgeschwindig¬
keit zu übertreffen“.

Lebenslängliches Zuchthaus
für Klagges

BRAUNSCHWEIG. Das Braunschweiger
Schwurgericht verurteilte am Mittwoch den
ehemaligen Ministerpräsidenten von Braun¬
schweig, Dietrich Klagges, zu lebensläng¬
lichem Zuchthaus.

Der britische Finanzminister Sir Stafford
C r i p p s teilte dem Unterhaus mit, daß das
britische Dollardefizit im ersten Quartal 1950
beseitigt worden sei . Das Sterlinggebiet habein diesem Zeitraum einen Dollarüberschuß in
Höhe von 45 Millionen Dollar erzielt. Die Gold-und Dollarreserven seien in der gleichen Zeitum 296 Millionen auf 1,984 Milliarden Dollar
gestiegen. Cripps sagte: „Wir verfolgen diePolitik, unsere Angelegenheiten in einer Weise
zu ordnen, daß wir mit der Beendigung des
Marshallplans ohne besondere auswärtigeHilfe auf eigenen Füßen stehen können. Zudiesem Zweck müssen wir bei unseren Dollar¬
ausgaben weiterhin eine rigorose Sparpolitiktreiben .“

Das britische Versorgungsministerium gabPläne für den Aufbau eines geheimen Atom¬
energie-Instituts , das dritte seiner Art in
England, bekannt.

eine Erklärung ab , wonach der Kongreß der
USA in Kürze ersucht wird, die Mittel für das
zweite Jahr der Waffenhilfe für die Atlantik¬
paktstaaten zu bewilligen . Aus Präsident Tru-
mans Budgetrede im Januar war zu entneh¬
men , daß für das Waffenhilfeprogramm im
neuen Rechnungsjahr 1,1475 Milliarden Dollar
erforderlich sein würden.

Acheson sagte : „Wenn irgend eine Nation
behauptet , der Vertrag sei gegen sie gerich¬
tet , denn müssen wir daraus den Schluß zie¬
hen , daß diese Nation aggressive Ziele ver¬
folgt.“

Der republikanische Senator Jenner griff
mit heftigen Worten die Deutschlandpolitik
Achesons an . Er sprach von einem „prokom¬
munistischen Betrug des amerikanischen Vol¬
kes “

, für den Acheson verantwortlich sei . Jen¬
ner erklärte , das Demontageprogramm zer¬
störe alle Hoffnungen , in Deutschland wieder
zu einer Demokratie zu kommen, und das un¬
geheuere Potential der deutschen Arbeiter für
die Sache des freien Wettbewerbs zu gewin¬
nen.

Präsident T r u m a n benannte Mitte der
Woche Thomas K . F i n 1 e 11 e r als Nachfol¬
ger des amerikanischen Luftfahrtministers Sy-
mington. Finletter war früher in der Mar¬
shallplanverwaltung tätig.

Erschwerter Grenzübertritt
Interzonenreisende zurückgeschickt

HOF . Seit Dienstag wurden an der Grenz¬
übergangsstelle rfof insgesamt rund 200 In¬
terzonenreisende, die im Besitz ordnungsge¬mäßer Papiere waren , am Grenzübertritt ge¬hindert und in die Westzonen zurückge¬
schickt . Die Zurückgewiesenen berichteten, die
von den Bürgermeistern in der Ostzone aus¬
gestellten Aufenthaltsgenehmigungen würden
nicht mehr anerkannt . Solche Bescheinigun¬
gen dürften in Zukunft nur von Oberbürger¬meistern, Landräten oder Kreispolizeibehörden
ausgestellt werden.

Rebellion in Ostindonesien
Sultan Hamid von Pontianak verhaftet

MAKKASAR . Die Hauptstadt des ostindone¬
sischen Staates wurde am Mittwoch früh durch
wildes Gewehr- und Maschinengewehrfeueraus dem Schlafe geweckt. Staatspolizei und
unzufriedene Angehörige der ostindonesischen
Armee griffen die örtliche Garnison der Bun¬
desarmee und die Kasernen der Bundesmili¬
tärpolizei an. Nach heftigem Kampf ergabensieh die Truppen der Bundesarmee. Ein Teil
der Militärpolizei stellte sich unter den Schutzder niederländischen Armee.

Der Führer der Aufständischen ist ein 23jäh-
riger früherer Feldwebel der britischen Fall¬
schirmjäger, Hauptmann Andi Abdul Azis.

Diese offene Revolte ist der Höhepunkt einer
Reihe von Zusammenstößen zwischen den An¬
hängern eines Einheitsstaates und denjenigen,die Ostindonesien als autonomen Staat inner¬

halb der Vereinigten Staaten von Indonesien
sehen wollen.

Alle Verbindungen zur Außenwelt sind ab¬
gebrochen, die Radiostation und das Tele¬
graphenamt von den Rebellen besetzt. In den
Straßen patrouillieren die Aufständischen.

Nach einer Erklärung der Regierung der
Vereinigten Staaten von Indonesien vermutete
man in Regierungskreisen schon lange, daß die
Aktion des Hauptmanns Westerling mit Wis¬
sen und Billigung eines Kabinettsmitglieds
durchgeführt worden ist. Nunmehr stehe ein¬
wandfrei fest, daß der Sultan Hamid vonPontianak nicht nur in die Angelegenheit ver¬wickelt, sondern sogar leitend beteiligt war.Der Sultan wurde am Mittwoch zusammen mit
sechs weiteren Personen, in der HauptsacheHolländern, verhaftet.

Macht und Verantwortung
Graf Sforza für Einmischung der USA

ROM . Der italienische Außenminister Graf
Sforza erklärte auf einer Pressekonferenz
in Rom , es wäre zu wünschen, daß die Ameri¬
kaner ihren „Macht -was-ihr-wollt-Stand-
punkt“ hinsichtlich Europas aufgeben und den
Europäern zurufen würden: „Schafft eure
Grenzen ab , sonst unterbleiben die amerikani¬
schen Hilfen!“ Die Amerikaner vermieden es,sich in Europa einzumischen , weil sie jeden
Schein von Druck vermeiden möchten . Er er¬
innere sie aber an das alte amerikanische
Sprichwort: „Wo Macht ist , ist auch Verant¬
wortung !“

Zur deutschenFrage äußerte Sforza , er habe
nichts dagegen einzuwenden, wenn ein deut¬
scher Beobachter im Ministerausschuß des Eu¬
roparats zugegen sei , obwohl das Statut dies
nicht ausdrücklich vorsehe. Auf die Frage
eines britischen Journalisten , was er von der
Forderung Churchills nach einer deutschen
Remilitarisierung halte , antwortete Sforza,
wenn alle Mitgliedstaaten sich dafür einsetz¬
ten, sei auch er damit einverstanden. Da das
aber nicht der Fall sei , entfalle für ihn diese
Frage.

Brandstiftungen in der Ostzone
Pftngstmarsch der FDJ nur in Ostberlin

BERLIN . Der Jusitzminister der Ostzone,
Max Fechner, kündigte am Mittwoch in
einem Artikel der sowjetischen „Täglichen
Rundschau“ durchgreifende Maßnahmen ge¬
gen die zunehmendenBrandstiftungen involks¬
wirtschaftlich wichtigen Betrieben der Ostzone
an . Die hohe Zahl der pichtermittelten Brand¬
fälle lasse den Schluß zu , daß es sich vielfach
um bewußte Sabotageakte handelt, die von

„Agenten des amerikanischen und britischen
Geheimdienstes und anderen Feinden“ syste¬matisch organisiert würden.

Aus einem Kommentar des SED-Pressedien-
stes zum Pfingsttreffen der FDJ geht hervor,daß Demonstrationen nur im Berliner Ostsek¬tor stattfinden sollen.

Markgraf im Westen ?
Fahndungsaktion der Briten

BAD LIPPSPRINGE. Britische Behörden
teilten am Dienstagabend mit, der frühere Po¬
lizeipräsident von Ostberlin, Paul Mark¬
graf, halte sich in der britischen Zone auf.
Es werde nach ihm gefahndet. Nach Angaben
von Brigademajor Sutherland wurde Markgraf
„erst vor kurzem“ in der britischen Zone ge¬sehen . Verhört wurde der Schwiegervater von
Markgraf, da nach einem Bericht der frühere
Polizeipräsident von Ostberlin in einem Re¬
staurant beobachtetwurde, in dem sein Schwie¬
gervater als Kellner beschäftigt ist.

Während der AmtszeitMarkgrafs verschwan¬
den in Berlin Tausende von Berlinern spurlos.

55 Fälle vollendeten Mords
LebenslänglichZuchthaus für Baab

FRANKFURT . Das Frankfurter Schwur¬
gericht verurteilte am Mittwoch den ehemali¬
gen Kriminalsekretär der Frankfurter Gestapo,
Heinrich Baab, zu lebenslänglich Zuchthaus.
Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden Baab
auf Lebenszeit abgesprochen.

Baab wurde vollendeter Mord in 55 Fällen
nachgewiesen. In 21 Fällen liegt versuchter
Mord , in 29 Körperverletzung im Amt, in
einem Fall schwere Körperverletzung, in fünf
Fällen Aussageerpressung und in zwei Fällen
Freiheitsberaubung vor.

Passion und Opfer
Von Paul Scliempp

Passionszeit, Leidenszeit. Es liegt eine feier¬
liche , fast düstere Stimmung über den Tagen
der Karwoche und am meisten über dem Kar¬
freitag , eine Stille, deren Eindruck sich auch
der kaum entziehen kann , der nur noch recht
äußerlich mit einer christlichenGemeinde ver¬
bunden ist. Die Erinnerung an Jesu Leiden und
Hinrichtung ist jedenfalls bis heute lebendig
geblieben und es wird wenige Menschen geben,
die nicht überzeugt sind , daß jene Hinrichtung
ein Justizmord war . Aber ist die Geschichte
der Menschheit und auch der christlichen
Menschheit nicht voll von Morden und von
unschuldigem Leiden und Sterben? Muß jene
Passionsgeschichtenicht verblassen hinter den
Millionen von Blutopfern , die als Schuld und
Schicksal unser Jahrhundert kennzeichnen?
Wohl ist jener Mord in einer Blütezeit jüdi¬
scher Frömmigkeit und in einer Glanzzeit
heidnischer Rechtsordnung geschehenund dazu
an einem Manne, der mehr als irgend einer
nur Gotteszeuge und Wohltäter gewesen war.

Aber wir würden den Karfreitag nicht ver¬
stehen, wenn wir hier nur ein Glied in der
Kette, nur ein besonders helles Beispiel für
den Sieg des Fanatismus , des Irrtums und der
Feigheit über Güte , Wahrheit und Ueberzeu-
gungstreue sehen würden . Als solches Beispiel
wäre jener Tod nur ein besonders kräftiges
Zeichen des ständigen Kampfes um Gut und
Böse , dem sich kein Mensch ganz entziehen
kann . Den einen ein entmutigendes Beispiel,
denn wie wenige sind es , die für ihre Ueber-
zeugung das Leben wagen, und dazu ist selbst
Märtyrerblut noch kein gültiger Beweis für die
Wahrheit. Den andern ein ermutigendes Bei¬
spiel, weil sie hier ein Ideal sehen, ein Vor¬
bild der Selbstlosigkeit, das achtunggebietende
Wirkung und Nachahmung im Kleinen und
Großen gefunden hat , oder weil sie an einen
gerechten Lohn im Jenseits glauben.

Aber so betrachtet wäre das Leiden und
Sterben Jesu nur Anlaß zu pessimistischer Be¬
trachtung über die nicht enden wollende Lei¬
densgeschichte der Menschheit und über die
dunklen Mächte der Bosheit , der Schuld und
des Todes, oder auch Anlaß, sich und andere
zu tapferer Ergebung in das leidvolle Erden¬
los zu ermuntern . — Aber wir haben Anlaß,
aller düsteren Stimmung der stillen Woche
zum Trotz daran zu erinnern , daß Karfreitag
ohne Ostern ein sinnloses, ein unverständ¬
liches Ereignis ist, ein Ereignis, das zur Ver¬
zweiflung an Gott und Menschen berechtigte,
wenn nämlich Jesus das tatsächlich war , was
er zu sein vorgab, der Sohn , der Vertreter Got¬
tes auf Erden, oder aber ein Ereignis, das nur
bestätigt , was jedermann ohnehin weiß, daß
nämlich der Mensch eben sterben muß , auch
der beste und frömmste, und ihm da niemand
helfen kann . Ohne Ostern kann auch die hei¬
ßeste Bewunderung, das tiefste Mitleid, das
höchsteErschrecken diesem Ereignis gegenüberan unserer eigenen Lage letztlich nichts än¬
dern . Ostern aber bestätigt den Karfreitag als
ein erfreuliches Ereignis, als einen Sieg , an
dem jeder beteiligt ist, als ein Opfer, das jeden
angeht, als eine Wende , die alles zum besten
kehrt . „Es ist vollbracht!“ Was ist dieses „Es“?
Es ist das ein für allemal von Einem für alle
vollbrachte Opfer, durch das Gott mit dem
Menschen verbündet ist, der Lebendige mit
den Sterbenden, der Selige mit den Leiden¬
den , der. Heilige mit den Schuldigen.Es ist etwas Eigenartiges um das Wörtlein
„Opfer“ . Wir gebrauchen es täglich. Wir wer¬den zum Opfern aufgerufen. Wir begegnenden
Opfern des Dritten Reiches , des Judenhasses,des Krieges, des Hungers, der Flucht, den
Opfern von Jalta und Potsdam, der Währungs¬reform, der Demontage, der Arbeitslosigkeit,
ganz zu schweigen von den Opfern der Ge¬
sellschaft, der gesunkenen Moral , der Ohn¬
macht, der Dummheit, des Leichtsinns, der
Bürokratie, der Verleumdung, oder den Opfernder Unfälle, der Katastrophen , der Krankhei¬ten . Wir begegnen aber auch gottlob den
Opfernden, solchen , die sich freiwillig her¬
geben zum Helfen und zum Lindern von Notund Elend, die auftreten gegen Unrecht undMißstände. Wir könnten sogarwissen, daß die
Menschheit , aller Selbstsucht zum Trotz, vom
Opferbringen lebt und fortlebt.

Da sind die Liebenden, die einander zu über¬treffen suchen an sichtbaren Zeichen der Hin¬
gabe, die Väter und Mütter , deren Leben ein
selbstverständliches Opfer für die Kinder ist,das Heer der Hilfsbereiten in allen Berufen,da sind die opferwilligen Kräfte in Vereinenund Organisationen, die Mitleidigen , die Schen¬
kenden , die selbstlos Dienenden, von den gro¬ßen Wohltätern, Idealisten und Menschen¬
freunden zu schweigen . Wer das Opferbringenstreicht, der würde das Menschseinkönnen
ausstreichen; schon die Kinder blieben unge¬boren oder müßten verwildern.

Natürlich geschieht viel Opfer aus Berech¬
nung, natürlich ist Opfer sehr oft nur ein Bei¬
trag aus gemeinsamer Selbstsucht , natürlich
gibt es noch viel mehr unfreiwilliges Opfer,wo die Einsicht in das Recht und die Notwen¬
digkeit dessen fehlt, was an Opfern zugemutetwird. Der Mensch ist . ob er will oder nicht , ob
er es weiß oder nicht , ein opfernder Mensch.
Er muß der Gemeinschaft , dem Staat und dar-
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über hinaus der Zeit und der Menschheit sei¬
ner Zeit Opfer bringen, ob an Geld oder an
Arbeit oder an Entbehrung. Das Kirchenopfer
ist dabei meist das allerkleinste. Aber jeder
Mensch ist auch ein Opfer des Menschen . „Der
Mensch ist der Wolf des Menschen “

, sagt ein
altes Sprichwort. Da ist keiner ausgenommen.
Wir beanspruchen einander. Man ladet ab auf
andere. Das geht bis zur Schinderei, Ausbeu¬
tung, Versklavung, bis zu Krieg und Mord,
und oft genug gerade im Namen von Gesetz
und Hecht oder Notwendigkeit.

Und da heißt Karfreitag : Gott hat sich sel¬
ber dem Menschen geopfert, bis in die tiefsten,
uns verborgenen Tiefen hinein, ja sagen wir ’s

die mdtäm AuqfaßeH
der Zeitung erscheinenam Ostersamstag, in
der Woche nach Ostern am Mittwoch , Frei¬
tag und Samstag.

Verlag und Redaktion

ruhig : bis in die Hölle hinein. Er hat geliebt
und liebt den Menschen , ohne Unterschied,
auch den schlimmsten . Das heißt aber auch:
je mehr einer Opfer ist , desto mehr ist Gott
auf seiner Seite. Das ist eine fröhliche Sache
für alle die , die offensichtlich heute Opfer
menschlicher Schuld , Bosheit , Ohnmacht oder
Verirrung sind , eine Warnung an alle , die sich
gegen Opfern, Helfen, Ausgleichen wehren.
Jesus hat sich freiwillig Gott und den Men¬
schen geopfert. Das ist eine fröhliche Sache für
alle die, die freiwillig opfern. Jesus ist auf
ihrer Seite , auch wenn sie Undank ernten
oder ihr Opfer umsonst zu sein scheint . Letzt¬
lich sind aber alle gleich verloren, gleiche
Opfer des Menschseins , gleich nur durch die¬
ses eine Todesopfer lebendig . Wer dies ein¬
sieht, dem vergeht es, den Menschen zu sei¬
nem Opfer zu machen oder ihm auszuweicheo,
der sieht im andern sich selber, sein Spiegel¬
bild, den verlorenen, von Gott gesuchten , ge¬
fundenen, anerkannten Menschen , der weiß
sich ermächtigt, gewürdigt, dem andern mensch¬
lich zu begegnen , sich ihm menschlich , mit
menschlicher Beschränktheit zu opfern, weil
sich ihm und dem andern Gott göttlich , mit
göttlicher Unbeschränktheit geopfert hat , dem
wird Leidenszeit heute Gelegenheit freiwilli¬
gen Mitleidens . „Wer sein Leben verliert um
meinetwillen, der wird ’s gewinnen.“

Die Landwirtschaftsabgabe
Eine große Anfrage der FDP

BEBENHAUSEN . Die Mitglieder der FDP-
Fraktion brachten am Dienstag folgende große
Anfrage ein:

1 . Welches Gesamtaufkommenhat die in den
letzten Monaten eingezogene Landwirtschafts¬
abgabe (früher Reichsnährstandsbeitrag) im
Lande Württemberg-Hohenzollern und in den
einzelnen Kreise des Landes ergeben?

2 . Welcher Betrag wurde aus diesem Gesamt¬
aufkommen dem Landwirtschaftsministerium
vom Finanzministerium zur Verfügung ge¬
stellt?

3 . Ueber welche Beträge im einzelnen hat
das Landwirtschaftsministerium bereits ver¬
fügt? Zu wessen Gunsten? Zu welchem Zweck?

4 . Wie beabsichtigtdas Landwirtschaftsmini¬
sterium die ihm noch zur Verfügung stehenden
Beträge zu verwenden?

Nachprüfung im Gange
TÜBINGEN . Im Zusammenhang mit dem

Entnazifizierungsskandalin Stuttgart , wo bis¬
her 39 Ermittlungsverfahren von der Staats¬
anwaltschaft eingestellt und sieben an andere
Dezernate abgegeben worden sind , sind auch
kleinere geringfügigereAnzeigen an den Ober¬
staatsanwalt in Tübingen übermittelt worden.
Da es sich bei den Angeschuldigten um frü¬
here Angehörige des Staatskommissariats für
die politische Säuberung in Tübingen handelt,
sind die Ermittlungen hier im Gange.

Gemeint ist Roosevelt
Wahlen in den USA werfen ihre Schatten voraus

HS. Das Kesseltreiben gegen Außenminister
Acheson und die „Progressiven“ im State De¬
partment — die Worte liberal wie progressiv
haben im Lande des Fortschritts leider eine
fast anrüchige Bedeutung erlangt — ist erst
dann recht verständlich, wenn man sich ver¬
gegenwärtigt, daß 1950 ein sogenanntes „gro¬
ßes Wahljahr“ ist. Die Neuwahl des ganzen
Repräsentantenhauses, eines Drittels der Se¬
natoren und von 33 der 48 Gouverneure der
Staaten der Union , findet zwar erst Anfang
November statt , aber alles was in den USA
politisch geschieht , geschieht schon heute aus¬
schließlich im Zeichen dieser wichtigen Ent¬
scheidung.

Die Demokraten sind nun seit 18 Jahren an
der Macht . Das ist nach Auffassung der Re¬
publikaner genau 14 Jahre zuviel. Sie sind
nicht nur verwirrt , sondern auch verbittert,
daß es Ihnen weder durch die Tarnung als
Quasi -Demokraten bei den Truman-Wahlen
1948, noch mit den alt-republikanischen Paro¬
len der Lehmann-Wahl in New York 1949 ge¬
lang, wieder ans Ruder zu kommen. Innerpo¬
litisch scheint der nicht-sozialistische Wohl¬
fahrtsstaat , wie ihn Roosevelt einführte und
Truman fortsetzte, so fest verankert , daß es
fast aussichtslos ist, dagegen anzurennen, wenn
man sich nicht überhaupt jede Chance ver¬
derben will. Und so muß nun die Außenpoli¬
tik herhalten.

Es geht dabei eigentlich gar nicht um Ache¬
son , der persönlich kaum Feinde hat und
dank seiner Fähigkeiten größtes Ansehen
genießt. Es geht um Roosevelt und sein gan¬
zes System , dessen Besiegung den Republi¬
kanern einmal durch den Krieg und dann
durch den plötzlichen Tod des Präsidenten
vereitelt wurde. Seine Achillesferse war die
Außenpolitik. Senator Bridges hat das mit
den Worten: „Soll unsere gesamte Außen¬
politik nur noch dem Ziel dienen, die Feh¬
ler zu vertuschen, die der kriegsmüde Präsi¬
dent beging, oder gibt es auch noch positive
Motive ? Wie lange sollen wir noch versuchen,
Roosevelts Ausverkauf der USA in Yalta zu
rechtfertigen?“ am klarsten ausgedrückt.

Die Angriffe Senator McCarthys gegen die
57 angeblichen Kommunisten im State Depart¬
ment ' sind ein verhältnismäßig harmloses
Manöver, verglichen mit dieser Strategie, die

Acheson ruft und Roosevelt meint. Man ver¬
bindet Acheson mit der Außenpolitik Roose¬
velts, die zum Verlust Osteuropas, der Ge¬
fährdung Westeuropas und nun -auch zum
Verlust Ostasiens , führte , der die Republi¬
kaner besonders trifft . Man stempelt ihn zum
Haupt der Appeasement-Gruppe im Außen¬
ministerium, die die Politik der Waffenbrü¬
derschaft mit dem Kreml noch fortsetzte , als
ihre Voraussetzungen längst, dahin waren.
Die Kongreßferien, in denen die Republika¬
ner Gelegenheit hatten , den Wählern den Puls
zu fühlen, haben ihnen neuen Mut gegeben,
wenn die Partei sonst auch noch kein neues
Programm entwickelt hat . Die Richtungen
Taft, des Konservativen, Deweys , des Man¬
nes des „das können wir auch“

, und Stassens,
der nach neuen Wegen sucht , sind noch immer
nicht unter einen Hut gebracht. Die Außen¬
politik bietet sich daher , entgegen aller ame¬
rikanischen Wahltradition , als das aussichts¬
reichste Feld für einen Generalangriff.

Die Demokraten bleiben demgegenüber zu¬
versichtlich und glauben, daß die Republika¬
ner auch in Zukunft an ihren eigenen Gegen¬
sätzen und Widersprüchen scheitern werden.
Allerdings operieren sie sehr vorsichtig und
vor allem Truman hält sich stark zurück . Er
hat sich damit abgefunden, daß in dieser Ses¬
sion nicht viel von seinem Sozialprogramm
verwirklicht werden kann und wird den Kon¬
greß voraussichtlich schon im Juli in die Fe¬
rien und den Wahlkampf gehen lassen. Die
unerledigten Maßnahmen einer Revision des
Taft-Hartley-Arbeitsgesetzes, des allgemeinen
Gesundheitsdienstes und der Bürgerrechte,
spart er sich dabei als Trümpfe auf. Denn
als gewiegter Politiker weiß er, daß wenn der
jetzige Sturm um die Außenpolitik abgeflaut
ist , doch die innerpolitischen Fragen bei den
Wahlen den Ausschlag geben werden.

Ob dagegen die Republikaner mit ihrer au¬
ßenpolitischenKarte im breiten Publikum viel
Anklang finden, wird sich erst im November
zeigen . Sie stehen auf schwachen Füßen, denn
sie kämpfen gegen die Schatten der Vergan¬
genheit, wobei einer ihrer Widersprüche der
ist, daß gerade die lautesten Rufer im Streit
um Acheson eigentlich mit seiner heutigen
Außenpolitik der festen Hand sehr zufrie¬
den sein müßten.

Nachrichten aus aller Welt
PASSAU. Der Oberbürgermeistervon Passau

erklärte am Dienstag, er werde für den Bun¬
destagsabgeordneten Götzendorff (Hospitant bei
der DRP ) eine Geldbuße beantragen , wenn die¬
ser auch weiterhin unentschuldigt den Stadtrat¬
sitzungen fernbleibt. Seit Götzendorff im Bun¬
destag sei, küfeimere er sich um seine Stadtrats¬
geschäfte nicht mehr.

FRANKFURT . Der Präsident des Direktoriums
der Bank deutscher Länder (BdL) , Geheimrat
Dr . Vocke , ist in den VerWaltungsrat der Bank
für internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) in
Basel, dem er bereits früher angehörte, gewählt
worden. Dies ist die erste Berufung eines deut¬
schen Banksachverständigen in ein bedeutendes
internationales Gremium seit der Kapitulation.

BONN . Im März ist die Arbeitslosenziffer im
Bundesgebiet um rund 130 000 von I 982 000 auf
1 852 000 gesunken.

MÜLHEIM (Ruhr ) . Flugblätter mit der Un¬
terschrift „ Ausschuß der Nationalen Front “ wur¬
den am Dienstag auf den Straßen und in den
Betrieben von Mülheim (Ruhr) verteilt. Darin
wurde die Bevölkerung aufgefordert, sich an der
Beisetzung eines von einem britischen Besat¬
zungssoldaten erschossenen Polizeiwachtmeisters
zu beteiligen. In Essen und anderen Städten des
Ruhrgebietes wurden an Hauswände und Mau¬
ern Sprüche wie „Go home , Tommy “ gemalt.

BERLIN . Der wegen antibritischer Tendenz
für die Bundesrepublik verbotene Tobis -Film
„Titanic “ wird nunmehr im Berliner Ostsektor
und in der ganzen Ostzond gezeigt.

BERLIN . Nach Angaben von Stadtverordne¬
tenvorsteher Dr . Otto Suhr ist das Berliner Stadt¬

parlament zurzeit das billigste von allen Län¬
derparlamenten der Bundesrepublik. Die Stadt¬
verordneten erhielten für ihre Tätigkeit weni¬
ger als ein ungelernter Arbeiter, nämlich durch¬
schnittlich wöchentlich 20 DM.

ROM. Presseberichte aus Budapest , wonach der
Fürstprimas von Ungarn , Kardinal Mindszenty,
im Gefängnis gestorben sein soll, wurden vom
Vatikan weder bestätigt noch dementiert.

ROM. Der italienischen Polizei gelang es Mitte
der Woche, 26 Anführer von 6 Schmugglerban¬
den einer internationalen Organisation mit Zen¬
trale in Tanger festzunehmen und Schwarz¬
marktzigaretten im Werte von 527 000 DM so¬
wie ein 200- t-Schiff , eine Motorbarkasse und
zwei Autos zu beschlagnahmen.

FLORENZ . Delegierte der Sowjetunion und
der osteuropäischen Volksdemokratien verließen
am Dienstag die internationale Fernmeldekonfe¬
renz in Florenz.

LECCE. Ein Blitzstrahl tötete am Dienstagzwei
Arbeiter und verletzte zehn andere , die wäh¬
rend eines Gewitters in einer Kapelle Zuflucht
gesucht hatten.

TAIPEH . Die nationalchinesischeRegierung hat
bei den UN einen Protest gegen die Anwesen¬
heit sowjetischer U-Boote im Gelben Meer und
sowjetischer Militär - und Zivilflieger sowie Tech¬
niker auf dem chinesischen Festland eingereicht.

WASHINGTON . Die USA wollen Großbritan¬
nien die Entwicklung von Atomenergie-Motoren
überlassen und sich selbst auf die Herstellung
der Wasserstoffbombenkonzentrieren, verlautete
am Mittwoch aus gut unterrichteten Kreisen
Washingtons.

Betriebsrätliches
cz . Unser Landtag beschloß , wie wir bereits

berichteten, in seiner Sitzung am Dienstag die
Einführung der zweijährigen Amtsdauer für
die Betriebsräte . Als Hauptargument wurde
vorgebracht, die Betriebsräte könnten sich in¬
nerhalb eines Jahres nicht genügend mit ihren
Aufgaben vertraut machen . Außerdem sei die
zweijährige Amtsdauer schon immer vorge¬
sehen gewesen , bisher aber von den Besat¬
zungsmächten verhindert worden.

Die Gegenseite argumentierte , die Beibehal¬
tung der einjährigen Amtsdauer sichere einen
besseren Kontakt zwischen Betriebsrat und
Belegschaft. Wer sich als fähig erweise, werde
wiedergewählt, die Unfähigen schieden aber
auf diese Weise schneller aus. Ein weiterer
Einwand galt der Verlängerung der Amtszeit
der jetzigen Betriebsräte , die nun einmal für
ein und nicht für zwei Jahre gewählt wurden.

Letztere Feststellung hätte unbedingt Beach¬
tung finden müssen, gleichgültig welches Ge¬
wicht man den übrigen Argumenten beimißt,
die zudem beweisen, daß auch hier alles seine
zwei Seiten hat . Es ist in keinem Falle einzu¬
sehen, wie man dazu kommt, die bevorstehen¬
den Betriebsrätewahlen einfach zu annullie¬
ren . Ordnungsgemäßer wäre es jedenfalls, in
diesem Jahre erstmals Betriebsräte für
zwei Jahre zu wählen. Der Landtag würde
gut daran tun , wenigstens in dieser Hinsicht
noch eine Korrektur vorzunehmen.

FDP drängt auf Entscheidung
•Klärung der Südweststaatfrage erstrebt
BONN . Die Bundestagsfraktion der FDP hat

einen Initiativgesetzentwurf über den Zusam¬
menschluß der drei südwestdeutschen Länder
eingebracht. Die Bildung des Südweststaats
soll von einer Volksbefragung in diesen Län¬
dern abhängig gemacht werden. Die bei der
Abstimmung zu beantwortende Frage muß
nach Ansicht der FDP heißen: „Wollen Sie die
Vereinigung der Länder Südbaden, Württem¬
berg-Baden und Württemberg-Hohenzollern
zu einem Land ? “ Das Gesetz soll als ange¬
nommen gelten, wenn die Mehrheit der ab¬
gegebenen Stimmen auf „Ja“ lautet.

Der Vorsitzende der CDU von Nordbaden,
H e u r i c h , erklärte in einer Mitgliederver¬
sammlung der CDU in Karlsruhe , er sei ent¬
schlossen , eine eigene Fraktion der nordbadi¬
schen CDU im Landtag von Württemberg-
Baden zu gründen , falls sich Benachteiligun¬
gen für den Landesbezirk Nordbaden wieder¬
holen sollten. Heurich sprach von einer Ueber-
vorteilung Nordbadens bei der Verteilung von
10 Millionen DM für Schulhausbauten.

Das Mitbestimmungsrecht
Gesetzentwurf fertiggestellt

BONN. Bundesarbeitsminister Storch kün¬
digte am Dienstag auf einer Pressekonferenz
an, daß die Bundesregierung sich in Kürze mit
allen Fragen des Mitbestimmungsrechtsbefas¬
sen werde. Das Bundesarbeitsministerium
habe sich bisher nicht in die Besprechungen
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
eingeschaltet, weil es wünschte, daß die beiden
Partner eine möglichst weitgehende Ueberein-
stimmung erzielten, ehe das Gesetz formuliert
werde. Der Gesetzentwurf des Arbeitsministe¬
riums sei jetzt fertiggestellt.

FDPverläßtRegierungskoalitfon
TÜBINGEN . Der Landesvorstand und die

Landtagsfraktion der FDP haben nach Bera¬
tung durch den Landesausschuß über den ge¬
genwärtigen Stand der Regierungsumbildung
folgende Entschließung gefaßt:

„Die FDP stellt fest, daß die über Monate
geführten Verhandlungen über die Regie¬
rungsumbildung unter gleichzeitiger Verringe¬
rung der Zahl der Ministerien ergebnislos
verlaufen sind . Sie erwartet von einer Fort¬
setzung der Verhandlungen auf der bisheri-
gen Grundlage kein Ergebnis mehr. Angesichts
dieser Situation wird die FDP außerhalb der
Regierungskoalition stehen und in Zukunft in
jeder politischen Frage ihre Entscheidung in
voller Freiheit treffen.“

VIVE CA sucht das Glück
VON CHARLOTTE KAUFMANN

2 Copyright by Carl Duncker , Berlin W 3 5

Sie wirkte äußerst apart . Und sie trug —
mit Kappe, weißen Lederhandschuhen und
Sonnenschirm — den letzten Entwurf des
Modehauses von Almquist , das als das teuerste
der Stadt galt. Frau Sturzenbecher konnte
sich nicht sattsehen daran und wiederholte,
was sie schon zwischen Bonbonkaufund Bum¬
mel durch die Buden ein dutzendmal gesagt
hatte : „Viveca . . . Sie sind die schönste Frau
der Welt .“

Emely Hedberg , groß , lang , mager, mit
grauen Haaren, kniff die hellblauen Augen zu.
Sie sagte: „Die schönste Frau der Welt . . .
die gibt es nicht . Aber “

, sagte sie, und sie
sprach , als meinte sie nicht eine Frau , die
Schulter an Schulter mit ihr über den abge¬
tretenen Rasen ging , „aber natürlich, Viveca
ist eine sehr schöne Frau . Sonst würden wir
alle sie ja nicht so lieben .“

Emely Hedberg war sechsundfünfzig Jahre
alt und galt als klug. Sie war die Präsidentin
des Frauenklubs und die Schwiegermutterdes
bekannten Nervenarztes Doktor Sverre Björk-
lund , die Großmutter des hübschen , blond¬
haarigen Ulf. Viveca war jedoch nicht ihre
Tochter. Die Tochter von Emely Hedberg . . .
sie hieß Ulrike . . . war die erste Frau Björk-
lunds gewesen . Sie war nach der Geburt Ulfs,
ihres einzigen Kindes, kränklich geworden
und wenige Jahre später gestorben. Viveca
war Björklunds zweite Frau.

Viveca war jung , fünfundzwanzig, und au¬
ßerordentlich schön . Vor allem die Augen
prägten ihr Gesicht , die schweren, geheimnis¬
vollen Augen , die groß , doch schmal und ein
wenig schräg , ihr Antlitz ungewöhnlich aus¬

drucksvoll machten. Ihre Gestalt war hoch
und schlank.

Viveca liebte nicht, wenn man über sie
sprach. Um dein Gespräch eine Wendung zu
geben, fragte sie : „Kommst du gleich mit nach
Ekedal, Emely? “ Sie sagte Emely zu der Mut¬
ter ihrer Vorgängerin, wie alle Welt Emely
zu Frau Hedberg sagte, selbst Ulf, der sie
abgöttisch liebte; denn sie hatte ihm die Mut¬
ter ersetzt, bis Björklund sich nach Jahren
endlich entschloß , ein zweites Mal zu heira¬
ten.

Emely schüttelte den Kopf. „Nein , Liebes.
Ich habe heute abend eine Versammlung.
Aber ich will versuchen, anschließend noch
hinauszukommen. Mit dem letzten Schiff . Du
kannst mich am Steg abholen , wenn du magst.
Wer ist überhaupt heute abend bei euch ?“

„Frau Sturzenbecher kommt mit “
, erwi¬

derte Viveca . Und Elgströms kommen. Sie
sind , glaube ich , sogar schon heute nachmittag
draußen.

„Ach, die guten Elgströms“
, seufzte Emely.

„Ich weiß nicht , was Björklund an Elgström
findet. Mir redet er viel zu viel . Und von
allem , was er sagt, ist nur die Hälfte wahr .“

„Aber Björklund liebt ja Leute , die über¬
treiben“

, bemerkte Emely nach kurzem
Schweigen . Sie nannte ihren Schwiegersohn
nie bei seinem Vornamen, auch wenn alle
Leute das komisch fanden. Es war ihr gleich¬
gültig, was die Leute dachten . Aber wenn
sich jemand aus . ihrer Meinung nichts machte,
nahm sie es übel.

Frau Sturzenbecher lachte . Viveca schwieg.
Ihre schrägen , schweren Augen sahen in den
Glast des Nachmittags, und sie hatte eine
kleine Falte auf der Stirn , als quäle sie etwas.
Gleichzeitig horchte sie auf das Dudeln der
Drehorgeln und auf das Gebimmel bei den
Schaukeln . Plötzlich sagte sie : „Ich will noch
einen Luftballon kaufen. Für Ulf .“

„Meinetwegen geh ’ und kaufe einen Luft¬
ballon “ sagte Emely . „Aber ohne mich . Ich

gehe nicht noch einmal über den heißenPlatz.
Da vorne sehe ich schon den Wagen .“ Der
Chauffeur war eingeschlafen . Emely weckte
ihn. „He , Kjellman ! Wo sind die Männer?
Ulf noch nicht da ? Und Björklund?“

„Nein , Madame“
, erwiderte Kjellman, der

lange Jahre Chauffeur eines Botschafters und
mit diesem in Paris gewesen war.

„Schön , dann müssen wir warten . Steigen
Sie ein , Frau Sturzenbecher.“

Es war ein großer, grauer Wagen , in dem
sie Platz nahmen, während Viveca allein zu¬
rückging, zu den dudelnden Karussells und
den bimmelnden Schaukeln und dem Ge¬
wimmel der buntgekleideten Menschen , um
einen Luftballon zu kaufen. Die beiden Frauen,
die alte, grauhaarige Emely und die blonde
vierzigjährige Frau Sturzenbecher, der nach¬
gesagt wurde , ihr Mann habe sie in Brüssel
kennengelernt, wo sie an der Bar eines zwei¬
felhaften Nachtlokals Whisky und Gin ver¬
kaufte (eine Tätigkeit, nach der sie jedoch
nicht aussah) , schauten Viveca nach , bis die
weißgekleidete Gestalt in dem bunten Ge¬
wimmel verschwunden war . Beide dachten
dasselbe: Wie konnte Björklund diese Frau
heiraten . Diese Frau , die fünfundzwanzig
Jahre jünger war als er. Diese Frau , die einen
Winter lang in einer erfolgreichen Komödie
des Dramatischen Theaters die Stadt begei¬
sterte . Sie sollte die Tochter eines Pastors
sein , der hoch im Norden eine kleine Ge¬
meinde betreut hatte , ehe er starb . Diese
Frau , die ihren Mann . . . vielleicht . . . gar
nicht liebte.

Während Viveca aus einer Traube bunter
Luftballons einen samtig schimmernden, tür-
kisfarbenen heraus^uchte , stand unweit von
ihr , unter der weißrot gestreiften Markise
einer Waffelbude, eine alte, - weißhaarigeFrau
neben einem dicken Herrn. „Oh“ , sagte sie
und starrte auf Viveca . „Welch schöne Frau.
Und elegant. Wer ist das ?“

„Das ist die Frau des bekannten Nerven¬

arztes ' Doktor Sverre Björklund, erwiderte
der Mann. „Ja , sie ist schön .“

„Mein Gott “
, sagte die alte Frau . „Mein

Gott, ich muß sie sprechen.“
Der Dicke lächelte . „Um mit Frau Doktor

Björklund sprechen zu können“
, sagte er,

„um Frau Ejörklund vorgestellt zu werden
. . . muß man sich erst an Emely Hedberg
wenden. Vom Frauenklub . . . wenn Sie da je¬mand kennen? “

„Wie sollte ich das . . . !“ antwortete die
alte Dame und schüttelte den Kopf.

Ekedal war ein Fischerdorf. Sehr klein . Nur
ein paar Häuser , eine Kneipe, nicht mehr.
Aber unweit davon, zwischen den Kiefern, die
sich hinter dem breiten Strand dehnten, stan¬
den ein paar Sommer -Bungalows von Leuten
aus der Stadt. Da wohnte der bekannte Schei¬
dungsanwalt Eklund. Da besaß Wikström ein
kleines Haus mit flachem Dach , und da stand,
ein bißchen entfernt von den andern, an der
schönsten Stelle, unter den höchsten Föhren,
der Bungalow des Doktors Björklund. Niedrig,
mit’ Schindeln gedeckt , hakenförmig angelegt,
mit breiten Fenstern , einer Terrasse.

Kjellman fuhr in einem eleganten Bogen
vor den Eingang und hielt.

Elgströms kamen mit lautem Hallo aus dem
Haus und begrüßten die aus dem Auto Stei¬
genden , als wären sie — Elgströms — die
Besitzer des Bungalows und nicht Björklunds.

„Seid ihr nicht baden gewesen ? “ fragte
Viveca.

„Nein . Es war uns viel zu heiß . Auf dem
Sand konnte man heute rösten. Und an den
Strandkörben verbrannte man sich dieFinger.“

„Münchhausen“
, lachte Björklund, „wie war

denn das Wasser ? “
„Das Wasser war lauwarm , wie eine Kar¬

toffelsuppe.“
Man entschloß sich, vor dem Essen gemein¬

sam eine Viertelstunde an den Strand hin¬
unterzugehen. (Fortsetzung folgt)
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Grünöonnerefag - Karfreitag
Geh hin deinen Weg
Voll Lieb allezeit,
So gehst du dereinst
In die Ewigkeit!

Wilhelm Rudolphi (Nagold)

Der Weg der Liebe ist oft ein Leidensweg;
aber er führt uns zu Dem , Der die Liebe ist.
Vielleicht sind wir nur dann Seiner würdig,
vielleicht dürfen wir uns überhaupt erst dann
Christen nennen lassen , wenn wir selber eine
menschliche Passion durchgekämpft haben.
Denn unser Herr und Heiland hat gekämpft.
Das beweisen uns seine Worte im Garten
Gethsemane und zuletzt noch am Kreuz auf
Golgatha . Diese Worte sind uns allen bekannt,
und manchem unter uns sind sie erst recht
zum eigenen Erlebnis geworden in diesen
Jahren der großen deutschen Passion und der
eigenen menschlichen Passion . Es ist eine
heilige Pflicht , in der Karwoche auch des
Gründonnerstags ' zu gedenken . Wir wissen,
wie ungemein stark dies alles die Urchristen
bewegt hat und wie es weiter gewirkt hat
über das . Mittelalter bis in unsere Zeit hinein.
In unserer Palmsonntagbetrachtung haben
wir einiges aus Matthäus Gersters „Religiöses
Brauchtum von Aschermittwoch bis Advent“
unsern Lesern gebracht . Denn wir dürfen , ob
evangelische oder katholische Christen , sehr
wohl einmal ein wenig über das Nachwirken
jener weltgeschichtlichen Begebenheiten
nachdenken . Weltgeschichtlich ? Ja ! Setzen
wir Christen doch vom Jahre der Geburt
Christi unsere Zeitrechnung an ! Das be¬
deutet , daß dieses Jahr eine .Zeitwende war
und zu einer Wendezeit des ganzen abend¬
ländischen Kulturkreises geworden ist . Gei¬
ster schreibt über die Namen Karwoche und
Gründonnerstag : „Bedeutet der erstere Trauer¬
woche (althochdeutsch : Kara = Trauer , Weh¬
klage ) , so hat der andere nichts mit der
grünen Farbe zu tun , weil man um diese Zeit
das erste Gemüse des Jahres genießt . Er leitet
sich vielmehr vom mittelhochdeutschen
grünen = greinen , weinen ab “ . (Erschütternd
hat der Dichter Friedrich von Spee in sei¬
nem „Trauergesang von der Not Christi am
Ölberg in dem Garten “ den Kampf des Welt¬
heilandes und das Mit -Leiden der Natur dar¬
gestellt !) Gerster fährt fort : „Ist es die Er¬
innerung an die Todesangst Jesu am ölberg
oder an die Aufnahme der Büßer in die
Kirche im Mittelalter , die dem Tag den Na¬
men gab ? Vom Gloria der Gründonnerstags¬
messe an verstummen die Glocken . An ihre
Stelle treten die Ratschen , die wohl noch mit
dem Lärmza -uiber vorchristlicher Zeit Zusam¬
menhängen , da sie die bösen Geister ver¬
treiben sollten . Wenn an manchen Orten eine
Strohpuppe verbrannt wurde , was man als
„Judasverbrennen “ bezeichnete , so ist dies
eigentlich der Winterdämon , dessen Herr¬
schaft zu Ende geht “ . Noch Vieles könnte an¬
geführt werden und zeigen , wie christliches
Glaubensgut sich mit alten Volkstumforäuchen
vermischte . Für uns alle sollen solche ge¬
schichtlichen Betrachtungen die - Anregung
sein , daß auch wir den ganzen Ernst der Kar¬
woche erfassen und in der Stille des Herzens
als Christen des Leidens und Sterbens Jesu
Christi gedenken . So gehen wir auch würdig
in den Karfreitag , den großen Trauertag der
Weltchristenheit hinein , und das „O Lamm
Gottes unschuldig “ stimmt uns ernst mit dem
Blick auf den Gekreuzigten , den Heiland und
Erlöser unserer Seele . Über das Kreuz von
Golgatha hinweg leuchtet schon das ewige
Licht des Tages der Auferstehung , das Licht
der Herrlichkeit.

gtadtgefcheheni
riaißrolder feär
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Die Heimatzeitung gratuliert

Nachdem am gestrigen Mittwoch Herr
Albert Kemmler , Konditor , seinen 82. Ge¬
burtstag feiern konnte , wird heute Donners¬
tag Frau Amalie Ük-at , geb . Mattuiat , wohn¬
haft im Stadtteil Iselsha 'usen , 71 Jahre alt.
Am Karfreitag kann Frau Katharina Raaf,
geb. Maser , Querstraße 1 , ihren 70. Geburts¬
tag begehen . Den Altersjubalaren gratulieren
wir herzlich und wünschen einen noch son¬
nigen Lebensabend.

Endlich neuer Benzinpreis
Was lange währt , wird endlich gut ! Ab

1. April ..(kein Aprilscherz ) wurden an allen
Tankstellen — auch in unserem Bezirk , wie
wir uns überzeugt haben — die neuen Ben¬
zinpreise in Kraft gesetzt . Ein Liter Benzin
kostet jetzt 55 Dpf , ein Liter Dieselkraftstoff
38 Dpf.

Mütterberatung verlegt
Das Staatliche Gesundheitsamt Nagold teilt

mit, daß die Mütterberatungsstunde in Na¬
gold wegen der Osterwoche auf Donnerstag,
den 13 . April , nachmittags von 2—3 Uhr ver¬
legt wurde.

Abgabe von Säge-Abfallholz
Die Stadtgemeinde verfügt noch über eine

größere Menge kurzgesägtes , brennfertiges
Abfallholz auf dem Gelände des französischen
Sägewerks an der Haiterbacher Straße . Der
Preis für den Raummeter beträgt 7 .— DM
und bei Abnahme größerer Mengen (von
5 Rm ab ) 6 .— DM. Die Abgabe erfolgt über
das Städtische Forstamt.

Kreistagssitzung in Nagold
Altenheim in Nagold geplant — Verbreiterung der Nagoldstraße gefordert

Am Dienstag Vormittag hielt der Kreistag
des Kreises Calw seine 5 . öffentliche Sitzung
in Nagold ab . Landrat Geißler -be¬
grüßte die Mitglieder und Gäste in dem
schönen Festsaal der Lehreroberschule und
erwähnte , daß dies die erste Sitzung unter
seiner Leitung sei . Sein besonderer Gruß galt
dem Kreisdelegierten , Oberst Blanc , der ein
interessantes Bild der politischen Lage gab.
Er äußerte wörtlich : „Es freut mich immer,
wenn ich in Ihrer Mitte bin .“ Nach einigen
Ausführungen über das Jagdwesen , das ihm
wegen der Bekämpfung der Wildschweinplage
besonders am Herzen liege , nahm Oberst
Blanc mit den besten Wünschen für eine er¬
sprießliche Arbeit von der Versammlung Ab¬
schied . Bürgermeister Klepser , Bad Lieben-
zell , hieß den neuen Landrat im Namen des
Kreistags herzlich willkommen und betonte
die Bereitschaft , mit ihm zum Wohle des gan¬
zen Kreises vertrauensvoll zusammenzu¬
arbeiten.

Landrat Geißler dankte für die Begrüßungs¬
worte und bat , mit allen Anliegen zu ihm zu
kommen und die Probleme in offener Aus¬
sprache zu lösen . Die Ungewißheit der wirt¬
schaftlichen Lage legt die Verpflichtung auf,
bei allen Fragen zunächst zu ' prüfen , ob wir
an ihre Lösung gehen dürfen , da alle mit
Ausgaben für den Steuerzahler verbunden
sind : „Dia Lage des Steuerzahlers ist absolut
nicht rosig , es gilt zu sparen im Kreisverband,
in den Gemeinden und im Staat .“ Dann gab
er einen kurzen Überblick über den Nach¬
tragshaushalt zum ordentlichen Haushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1949 . Die vom Kreistag
beschlossene Kreisverbandsumlage in Höhe
von 1,3 Millionen DM wurde vom Innenmini¬
sterium genehmigt . Der Nachtragshaushalt
bringt keine Erhöhung der Umlage , die Mehr¬
ausgaben sind durch Mehreinnahmen oder
durch Minderauseaben an anderer Stelle ge¬
deckt . (Leider erhielt die Presse auch diesmal
wieder nicht die zahlenmäßige Aufstellung,
die den Kreistagsmitgliedern zur Verfügung
gestellt wurde .) Besonders einschneidend ist
die auf Weisung des Staates übernommene
Aufgabe der Finanzierung der höheren
Schulen durch den Kreisvenbaiid , ohne daß
dieser aber auf die Gestaltung der Schalen
Einfluß nehmen könnte . Auch in der Aus¬
sprache wurde Kritik daran geübt , daß der
Staat Ausgaben ohne vorherige Verständi¬
gung mit dem . Lastenträger diktiert wie z. B.
auch bei der Einrichtung von Gemeinde¬
waschküchen , Backhäusern und Badean¬
stalten.

Kreispfleger Sternbacher erläuterte die Ein¬
zelheiten des Nachtragshaushaltsplanes . Dann
beschäftigt sich Landrat Geißler nach Be¬
grüßung der Gäste , Oberbaurat Lütze , Re¬
gierungsrat Dr . Wildermuth und Chefarzt Dr.
Hofmeister , mit den Aufgaben der nächsten
Jahre . Der Kreisrat hat am 30. 3 . 50 den Bau
eines Beamtenwohngebäudes fyr den Kreis¬
verband (6 Wohnungen ) in Calw beschlossen.
Ferner ist der Ausbau des Kreiskranken¬
hauses Calw , das den sanitären Anforderun¬
gen an ein modernes Krankenhaus nicht
mehr genügt , dringend notwendig . Der Kreis¬
rat hat ein Ausschreiben an die Architekten
des Kreises und an 6 namhafte auswärtige

Architekten gerichtet . Als drittes größeres
Projekt ist der Bau eines Altenheims mit 60
bis 80 Betten , i« der Hauptsache für Flücht¬
linge , vorgesehen . Der Bau (Gesamtkosten
schätzungsweise 400 000 DM) soll in Nagold
erstellt werden , wo die Stadtgemeinde im
Vogelsang einen günstigen Platz angeboten
hat,

In der anschließenden Aussprache , an der
sich u . a . Fabrikant Schmid und Direktor
Proß , Calw , Bürgermeister Klepser , Bad
Liebenzell . Kißling , Wildbad , Aymar , Bir¬
kenfeld , Widmänn , Wildberg , Bäuerle , Schöm¬
berg und Bürgermeister a . D . Maier , Nagold,
beteiligten , kam der ernste Wille aller Kreis¬
tagsmitglieder zur äußersten Sparsamkeit
zum Ausdruck . Die Mitglieder Bäuerle und
Widmann setzten sich dafür ein , daß die Gel¬
der für das geplante Beamtenwohnhaus in
Calw dem Baufond für den ganzen Kreis zu¬
geteilt werde , da sich alle Kreisgemeinden
heute in der gleichen Notlage befänden.
Schließlich stimmte der Kreistag der Satzung
des Nachtragshaushalts zu . Der ordentliche
Haushaltsplan in Höhe von 4 657 000 DM er¬
höht sich dadurch auf 4 859 000 DM in Ein¬
nahmen und Ausgaben . Ein Vorschlag des
Landrats über die Rückgabe einiger Land¬
straßen 2 . Ordnung an die Gemeinden und
Übernahme von Gemeindestraßen in diie Ob¬
hut des Kreisverbands stieß auf mehrfachen
Widerspruch . Auch Bürgermeister Breitling,
Nagold , protestierte gegen die vorgeschlagene
Rückgabe der Straße zum Bad Rotenbach
von der Abzweigung der Straße Nagold —Em¬
mingen ab , ebenso Bürgermeister Keck , Min¬
dersbach , gegen eine Rückgabe der Straße
Mindersbach —Ebhausen . Oberbaurat Lütze,
der Vorstand des Straßen - und Wasserbau¬
amts Calw , erklärte dazu , es sei immer
schwierig , etwas an ■den früheren Lasten¬
träger zurückzugeben , da dieser an den da¬
mit verbundenen finanziellen Verpflichtungen
begreiflicherweise kein großes Interesse habe.

Zur Erleichterung der Arbeit des Kreisrats
wurde für die 3 Kreiskrankenhäuser je ein
Verwaltungsausschuß gebildet (für Nagold:
Landrat Geißler , Kreispfleger Stembacher,
Kreiskrankenhausverwalter Göhner , Bürger¬
meister a . D . Maier und Chefarzt Dr . Hof¬
meister ) , der die Vorberatungen der Kranken-
hausangelegenhedten führen soll .

'— Die Kreis-
satzüng über die Aufbringung des Aufwands
für die Verwaltungsaktuare wurde genehmigt.
— Der Abschluß eines Vertrags zwischen
Kreisverband und Staatsforstverwaltung über
die Beinberger Steige und die Regelung der
Tierkörperbeseitigung im früheren Neuen¬
bürger Kreisgebiet wurden gutgeheißen . —
Das Innenministerium hat die am 17 . 11 . 49
gegründete Kreisbaugenossenschaft als ge¬
meinnütziges Unternehmen anerkannt . —
Kreiskrankenhausverwalter Bürgermeister
a . D . Göhner berichtete über die langwierigen
und schwierigen Verhandlungen mit den
Krankenkassen über die Erhöhung der Pflege¬
sätze . Für Selbstzahler wurden die Sätze ab
1 . 3 . 50 auf 6 , 8 bzw . 10 DM (ohne Neben-
leistungsn ) für die 3 . , 2 . bzw . 1 . Klasse fest¬
gesetzt . Mit den einheimischen Kranken¬
kassen wurde ab 1 . 4 . 50 folgende Verein¬
barung getroffen : Pflegesatz für Erwachsene

6 .30 DM, für Kinder unter 14 Jahren 5 .— DM
und für Säuglinge 3 .50 DM , dabei sind die
Nebenleistungen eingeschlossen.

Auf Antrag von Bürgermeister Klepser wurde
unter allgemeinem Beifall eine Entschließung
angenommen , das Innenministerium um bal¬
digen Ausbau bzw . Verbreiterung der Nagold¬
talstraße von der Landesgrenze ab zu bitten,
da diese Straße den heutigen Anforderungen
nicht mehr genügt . Sodann berichtete Dr . All-
gaier über den Stand des sozialen Wohnungs¬
baus . Der Kreis Calw hat bis jetzt Mittel in
Höhe von 3,7 Millionen DM für die verschie¬
denen Bauprogramme erhalten , sodaß in den
nächsten 18 Monaten ein Bauvolumen von
rund 4,5 Millionen DM in Rechnung gestellt
werden kann . Die sonstigen größeren Vor¬
haben wie Neubau des Arbeitsamts in Na¬
gold , Bau eines Altenheims usw . sind dabei
nicht einbezogen.

Landrat Geißler teilte zum Abschluß mit,
daß Regierungsrat Neerforth zu seinem
großen Bedauern nach l ’/^jährigem Dienst im
Kreis nach Freudenstadt versetzt worden sei,
und stellte seinen Nachfolger , Regierungsrat
Vogel , Stuttgart , vor . Dann beendete er mit
dem Dank an Mitarbeiter , Bürgermeister,
Kreisrat und Kreistag die öffentliche Sitzung.

Altenfteiger Stadtchrome

Vom Gemeinderat
Unter Vorsitz von Bürgermeister Hennefarth

hielt der Gemeinderat gestern Mittwoch
Abend eine mehrstündige Sitzung ab , in wel¬
cher u . a . auch zu dem Plan der Erstellung
eines Altenheimes , wie er in der Sitzung des
Kreistags zur Sprache kam , Stellung genom¬
men wurde . Wir werden in unserer Samstag¬
ausgabe eingehend über den Verlauf der Sit¬
zung berichten.
Die „Rollende Funkausstellung “ in Altensteig

Der Werbewagen der Philipp -Valvo -Werke,
der auf Anregung der Firma Radio -Manz für
den Dienstag vormittag angesagt war , traf
wirklich ein und hat die in ihn gesetzten Er¬
wartungen für die meisten Interessenten noch
übertroffen . Nach kurzer Zeit war der Wag%n,
der auf dem Marktplatz Aufstellung genom¬
men hatte , von einer Menge begeisterter Ju¬
gendlicher , denen aus dem Omnibus ganze
Bündel Fähnchen und Prospekte zugeflogen
kamen , umringt . Aber auch Erwachsene nah¬
men regen Anteil an dieser Funkausstellung
im „kleinen Rahmen “ . Vom Marktplatz aus
gings dann bei klingenden Weisen aus der
Lautsprecheranlage durch unsere Stadt und
immer neue Prospekte und Fähnchen flogen
buchstäblich aus dem sehenswerten Wagen.
Derselbe wird nach einem genauen Reiseplan
durch die verschiedenen Städte geleitet , wo¬
bei die Filialbüros der Philipp -Werke den je¬
weiligen Stützpunkt bilden . Dieselben neh¬
men besonderen Anteil an der „Rollenden
Funkausstellung “

, die ihren Umsatz erhöhen
hilft . Im ganzen gesehen stellt der Ausstel¬
lungswagen eine Sonderleistung der kombi¬
nierten Auto - und Radiotechnik dar . Er
wurde von der WIL , Waggonfabrik in Lübeck,
in Ganzstahl karosseriert auf einem 5 t -MAN-
Niederrahmen -Fahrgestell und ist mit einem
6-Zylinder -Diesel -Motor versehen.

Beschlüsse des Wildberger Gemeinderats
Die letzte Sitzung des Gemeinderats um¬

faßte eine umfangreiche Tagesordnung , die
den Gemeinderat in verschiedenen Punkten
vor schwerwiegende Entscheidungen stellte.
Bürgermeister Widmann berichtete von der
seitherigen Tätigkeit des Schäferlauffest-
Ausschusses . Er betonte die zahlreichen
Schwierigkeiten , die sich bei den Vorbereitun¬
gen zu diesem traditionellen Fest nach lang¬
jähriger Pause ergeben . Erfreulicherweise
stellen sich verschieedene Gemeindebürger
zur Durchführung der Vorarbeiten zur Ver¬
fügung . An der Allgemeinheit wird es nach¬
her liegen , ob das Fest ein Erfolg wird oder
nicht . Der Haupttag findet , wie bereits be¬
kannt , am Sonntag , den 23 . Juli statt , am
Vortag wird das Preishüten durchgeführt . Als
besonderen Anziehungspunkt beschloß der
Gemeinderat die Durchführung eines Feuer¬
werks entlang der oberen Stadt in Richtung
Kloster Reuthin . Das Feuerwerk mit an¬
schließendem Festbankett ist eine Überleitung
auf den Haupttag , die allen besondere Freude
bereiten wird . — Nach langwierigen Unter¬
handlungen nimmt der geplante Schulhaus - ;
bau feste Formen am . Das Projekt vom ehe¬
maligen Schloßanwesen wurde wegen der
enonm hohen und für unsere Verhältnisse
nicht tragbaren Bausumme vorerst nicht
weiter aufgegriffen . Die Verhandlungen mit
den Grundstücksbesitzern über den Erwerb
von einzelnen Parzellen an der Bahnhofstraße
sind annähernd abgeschlossen . Bei den von
der Stadtgemeinde durchgeführten Boden¬
untersuchungen ergaben sich erfreuliche Er¬
gebnisse , die für die Errichtung des Gebäudes
von wesentlicher Bedeutung sind . Die Bau¬
kostenfrage wirkt sich durch einen Staatszu¬
schuß auf die Eigenfinanzierung äußerst gün¬
stig aus , so daß der Gemeindehaushalt in er¬
träglicher Weise belastet wird . Der Gemeinde¬
rat sprach sich einstimmig für die Durch¬
führung des letzteren Objekts aus . Durch den
Einbau von zwei Lehrerdienstwohnungen

wird auch in Zukunft die Wohnungsfrage der
Lehrkräfte gelöst sein . — Die Jagdverpach¬
tung soll in nächster Zeit durchgeführt wer¬
den . Die seitherige Jagdregelung ist besonders
in Hinsicht des Wildschadens so unbefriedi¬
gend , daß der Gemeinderat wenig Hoffnung
auf eine Verpachtung der Gemeindejagd hat.
Der Wildschaden , der hauptsächlich von Wild¬
schweinen angerichtet wird , nimmt zur Zeit
einen solchen Umfang an , daß an eine wirk¬
same Bekämpfung mit den in Aussicht ge¬
stellten Mitteln nicht gerechnet werden kann.
Der Gemeinderat beschloß die Beantragung
einer Treibjagd beim Kreisjagdamt , über den
erhofften Erfolg ist man geteilter Ansicht . —
Durch den Ankauf von Marktständen ist die
Stadtverwaltung in der Lage , den Marktver¬
kehr reibungslos zu regeln . — Zur Unterbrin¬
gung der einheimischen Arbeitslosen wurde

. beim Arbeitsamt der Antrag auf Durchfüh¬
rung von Notstandsarbeiten gestellt . Geplant
sind die Arbeiten zur Instandsetzung und Ka¬
nalisation der Frühmeßgartenstraße und dem
Bahnhofsträßle . — Der Bürgermeister be¬
richtete über die geplante Durchführung von
Wohnungsbauten im Weg der Gemeinschafts¬
arbeit . In erster Linie ist hier an die Errich - *
tung von Wohnungsbauten für Ausgewiesene
gedacht . ■— Die Anbringung einer Straßen-
lampe zur Beleuchtung der Schloßgasse am
Hause Wieland wurde beschlossen . — Der
vom Sportverein eingebrachte Antrag auf Zu¬
teilung von Bauholz zur Erstellung eines Um¬
kleideraumes wurde genehmigt . Damit wurde
eine für beide Teile zufriedenstellende Lö¬
sung erreicht und dem Sportverein eine Ent¬
schädigung für den von der Stadtgemeinde
in Benutzung genommenen Turnschuppen
zuteil . Der Sportverein wird damit einem •
schon seit langem gehegten Wunsch aller
Sportler entsprechen können und der seit¬
herigen . Notlage durch einen zweckmäßigen
Bau Abhilfe schaffen . — Eine nichtöffentliche -
Sitzung - schloß sich an.

Ein neuer Farbfilm
Die „Grüner Baum “ -Lichtspiele Altensteig

bringen über die Osterfeiertage etwas Be¬
sonderes und zwar nach längerer Zeit wieder
einen Farbfilm aus der Eagle -Lion -Produk-
tion . Dieser neue englische Spitzenfilm in
deutscher Sprache wirkt in seiner wechsel¬
vollen Handlung phantastisch , bar jeder
Realistik , vereinigt aber alle jene Momente,
die einem Film abverlangt werden . Bezeich¬
nend ist auch hier der besondere Wert , der
auf die technische Gestaltung gelegt wurde.
Sowohl Kolorierung wie die Aufnahmetricks
der verschiedensten Szenen sind verblüffend
und geben damit schon dem Film sein beson¬
deres Gepräge . Man darf auf diese Neu¬
schöpfung ausländischer Filmproduktion ge¬
spannt sein . Der Film läuft erstmals in Alten¬
steig heute Donnerstag abend . Die weiteren
Aufführungstage bzw . -Zeiten werden noch
bekanntgegeben.

Verhütet Waldbrände
Die gefährlichste Jahreszeit für die Ent¬

stehung von Waldbränden ist das Frühjahr
in der Zeit von März bis Mai . da in diesen
Monaten der Wald - und Heideboden mit ab¬
gestorbenem , dürrem Gras und trockenem
Laub bedeckt ist , was sich viel leichter ent¬
zündet als der lebende grüne Bodenüberzug
im Hochsommer . Bei der ungeheuren Bedeu¬
tung der Holzvorräte und des gesamten Wal¬
des ist die Notwendigkeit , den Wald vor
Brand zu schützen , deutlich genug . Es werden
insbesondere die Schulen und die Eltern ge¬
beten . die Jugend entsprechend zu ermahnen.
Bei der Wichtigkeit des Waldes ist es auch
selbstverständlich , daß jede Art von Wald¬
brandstiftung streng bestraft wird . Es sei da¬
her nochmals auf die Vorschriften zur Ver¬
hütung von Waldbränden hingewiesen:

Es ist verboten , in Wäldern oder auf Hei¬
den und in der Nähe von solchen Gebieten
Feuer anzumachen , brennende oder glim¬
mende Gegenstände wegzuwerfen , ohne Ge¬
nehmigung der zuständigen Forstämter lie¬
gende oder zusammengebrachte Bodendecken
abzubrennen und Pflanzen oder Pflanzenreste
flächenweise abzusengen und vor allem ist es
verböten , in der Zeit von? 1 . März bis 31 . Ok¬
tober im Walde zu rauchen.
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Das Schwergewicht der Agrar >Produktion liegt im Stall
Der Erfolg bei der Milchviehfütterung liegt im sinnvollen Einsatz von Futtermitteln

Der überaus starke Import von landwirt¬
schaftlichen Erzeugnissen aus dem Auslande
beeinflußt die Produktion der deutschen
Landwirtschaft richtunggebend und mitunter
recht erheblich . Der Gemüse - und Früh-
kartoffelbau aus klimatisch sehr günstig lie¬
genden Gebieten , wie Holland und Dänemark
läßt den feldmäßigen Anbau auf heimischer
Scholle nicht mehr recht lohnend erscheinen.
Aus gleichem Grunde dürfte auch der Öl¬
fruchtanbau , angesichts der erheblichen Ein¬
fuhren zu konkurrenzfähigen Preisen , kaum
noch durchzuführen sein . Der deutsche Bauer
erkennt die Entwicklung der wirtschaftlichen
Verhältnisse und zieht daraus die richtige
Lehre . Das Schwergewicht der Agrarproduk¬
tion verlagert sich vom Acker in den Vieh¬
fitall. Frisch - und Trinkmilch ist kein Import¬
artikel daher wird auf dem Milchmarkte auch
» leicht keine unangenehme ausländische
Konkurrenz zu verspüren sein . Diese Ge¬
wichtsverlagerung kommt dem schwarzwäldi-
echen Bauern insofern nicht imgelegen , als
daß seine Haupteinnahmequelle ja nicht vom
Acker , sondern über die Milch aus dem Vieh-
afcall fließt . Er wird also durch die Entwick¬
lung der Verhältnisse dahin gelenkt , wo er
ja ohnehin die höchsten Erträge seiner mühe¬
vollen Arbeit findet . Der Ackerfruchtbau muß
einem erhöhten Ackerfutterbau Platz machen.
Auf den freiwerdenden Flächen soll Klee und
vor allem die wertvolle Luzerne wachsen.
Das dort gewonnene hochwertige Futter hilft
mit unsere Milchkühe zu ernähren imd trägt
mit dazu bei die Rentabilität im Viehstall zu
sichern.

Der Einsatz von sämtlichen Futtermitteln,
auch wenn sie in der eigenen Wirtschaft er¬
zeugt wurden , soll im Viehstall sinnvoll er¬
folgen . Jede Verschwendung oder unsachliche
Verwendung derselben schmälert die Basis,
auf der die Rentabilität unseres Milchvieh-
bestandes ruht . Wir wissen , daß , ebenso wie
in der Pflanzenernährung , bestimmte Natur¬
gesetze beachtet werden müssen , wenn man
aus seinen Tieren das Letzte an Leistung
herausholen will . Das Landwirtschaftsamt
Nagold hat im Laufe des Winters in zahl¬
reichen Versammlungen und Sprechabenden
die Notwendigkeit rationeller Fütterung
herausgestellt . Um die ehernen Naturgesetze,
die auch bei der Fütterung unserer Tiere
Geltung haben , dem praktischen Landwirt vor
Augen zu führen , wurden in vielen Orten des
Kreises Versuchsfütterungen durchgeführt.
Es meldeten sich dazu viele Bauern , die be¬
sonderes Interesse an den Dingen hatten . So
sirtfi denn vom Landwirtschaftsamt Nagold
sehr zahlreiche Futterberatungen durchge¬
führt worden , an die s ’ch dann Fütterungs¬
versuche anschlossen . Im Zuge der Arbeit
wurde dabei in einer recht erheblichen An¬
zahl von Fällen auf grobe und grundsätzliche
Fütterungsfehler gestoßen . Es hat sich heraus¬
gestellt , daß in der breiten Bauernschaft viel¬
fach noch recht unklare Vorstellungen darüber
bestehen , wie eine Milchkuh zweckmäßig und
mit geringstem Kostenaufwande zu füttern
sei . Mit erheblichen Geldaufwande dürfte es
nicht schwierig sein , wohl aber , wenn die
Mittel beschränkt sind und das Geld fehlt.
Durch jahrzehntelange Arbeit auf dem Gebiet
der Pflanzenernährung besitzen wir ziemlich
genaue Kenntnisse davon , was eine Pflanze
zum Leben braucht . Wir sind recht wohl
darüber im Bilde , was eine Pflanze dringend
benötigt , um auf den verschiedenartigsten
Böden und unter verschiedenem Klima Höchst¬
erträge zu liefern . Bei der Ernährung unserer
Tiere jedoch steht man manchmal vor Er¬
scheinungen , die nicht immer leicht zu klären
sind . Die im Kreisgebiet angelaufenen Fütte¬
rungsversuche sollen mit dazu beitragen
offengebliebene Fragen zu beantworten . Es
ist zu wünschen , daß sich möglichst viele
Viehhalter bereitfinden mitzuarbeiten.

So wie eine Pflanze nur bei einer ihren
Ansprüchen angepaßten Düngung hohe Lei¬
stungen zeigen kann , ist auch eine Milchkuh
nur bei einer der Leistung angepaßten Fütte¬
rung in der Lage , viel Milch zu geben . Es
müssen also die Nährstoffe , die wir der Kuh
im Futter täglich verabreichen , nicht nur aus¬
reichend sein , sondern auch zueinander im
richtigen Verhältnis stehen . Der Vergleich mit

der Pflanzenernährung ist nicht ganz richtig
Während diese auf jede Zulage an Nährstof¬
fen reagiert , und höhere Erträge bringt , liegen
die Verhältnisse bei dem Tiere etwas anders.
Bevor die Kuh Milch geben kann , benötigt
sie zuvor eine gewisse Futtermenge zum Er¬
halt ihres Körpers . Dieses Erhaltsfutter , das
durchaus nicht gering ist , verbraucht das Tier
zur Erzeugung von Körperwärme und Ener¬
gie , um die Lebensvorgänge abrollen zu lassen.
Erst das Futter , das mengenmäßig darüber
hinaus gegeben wird , befähigt zur Leistung.
Hierzu ein Beispiel : In vielen Betrieben
herrscht heute Futtermangel . Die Heuernte
des vergangenen Jahres reicht nicht aus . und
das tägliche Futter wird manchmal auch bis
zur Hälfte mit Stoh gestreckt . Wenn man eine
Kuh mit solchem Rauhfutter ohne Beigabe
von hochwertigen Futtermitteln füttert , dann
reicht das Futter bei Sättigung zur Erhaltung
und nur zu einer Milchleistung von ca 2 Li¬
tern . Eine Zufütterung von Futterrüben ändert
an den Dingen nur sehr wenig . Sollte eine
derart gefütterte Kuh mehr Milch geben , dann
nimmt sie die dazu erforderlichen Nährstoffe
aus ihrem Körper und magert langsam aber
ständig ab.

Die Futtermittel werden vom Tierkörper
nach dem Gehalt an Eiweiß und Stärkewer¬
ten verwertet . Füttern wir eine Kuh z. B . mit
dem sehr eiweißreichen Kleeheu bis zur Sät¬
tigung . dann würde sie zwar eine recht gute
Leistung bis etwa 12— 13 kg aufbringen kön¬
nen . Noch wesentlich höher wäre die Lei-

oAmf liebes
Bekanntmachungen des Landratsamtes
Austeilung der Finanzierungsmittel für

das allgemeine Wohnungsbauprogramm 1950
Unter dem Vorbehalt , daß der Landtag den

Entwurf des „Dritten Gesetzes über finanzielle
Maßnahmen zur Förderung des Wiederauf¬
baus und zur Wohnraumbeschaffung “ be¬
schließt . entfällt auf den Kreis Calw folgen¬
des Kontingent:

unverzinsliche Darlehen 1 033 400 DM
zweite Hypothek 619 100 DM
erste Hypothek 1 033 400 DM
Gesamtkontingent 2 685 900 DM

Das unverzinsliche Darlehen und die zweite
Hypothek werden von der Landeskreditanstalt
Stuttgart gereicht . Die erste Hypothek wird
von den Instiuten des erststelligen Realkredits
beliehen . Bezeichnung und Anschriften dieser
Institute werden noch besonders mitgeteilt
werden.

Die Bauträger haben sich diese Hypothek
bei einem dieser Institute selbst zu besorgen.
Das Landratsamt stellt zu diesem Zweck dem
Bauträger eine Bescheinigung darüber aus,
daß das Bauvorhaben innerhalb der För¬
derungsaktion liegt und die Nachfinanzierung
(unverzinsliches Darlehen und zweite Hypo¬
thek ) gesichert ist.

Bevorzugt zu fördern ist • der Kleinwoh¬
nungsbau d . h . die Herstellung von Wohnun¬
gen mit einer Wohnfläche zwischen 32 und
65 qm . Diese Maße können in besonders be¬
gründeten Fällen überschritten werden . Als
Höchstmaß gelten die in § 10 WGGDV . be¬
stimmten Flächen . Eine weitergehende Aus¬
nahme ist zulässig beim Wiederaufbau von
Wohngebäuden , die durch Kriegseinwirkung
zerstört worden sind , und bei denen das
Trümmergrundstück eine solche Ausnahme
notwendig macht.

Bauträger können sein Körperschaften des
öffentlichen Rechts , gemeinnützige Wohnungs¬
unternehmen und private Bauherren.

Weitere Ausführungsanweisungen werden
demnächst ergehen . Die Landratsämter sind
aber schon jetzt ermächtigt . Bauförderungs¬
anträge entgegenzunehmen , sie zu bearbeiten
und im Rahmen des Kontingents vorzube-
scheiden.

Bauinteressierte werden gebeten . sich
wegen der näheren Einzelheiten an die Bür¬
germeisterämter zu wenden.

Calw , den 28. März 1950.
Landrats amt.

stung , wenn wir das Tier mit hochwertigem
Luzerneheu sättigen wollten . In beiden Fällen
begehen wir aber einen sehr großen Fütte¬
rungsfehler . Wir verabreichen an die Tiere
ein Futter mit viel zu großer Menge an Ei¬
weiß . Weder können sie diese Menge richtig
verdauen , noch das enthaltene Eiweiß wirt¬
schaftlich verwerten . Wir treiben eine Eiweiß-
verschwe .ndung , die teuer ist und sich ein
rationell denkender Bauer nicht leisten kann.
Eiweiß und Stärkewerte müssen im rechten
Verhältnis zu einander stehen . Das eben an¬
geführte Laguminosefutter ist ein Eiweiß¬
träger und bedarf bei wirtschaftlicher Ver-
fütterung einer Ergänzung durch Futtermittel,
die eiweißarm , aber dafür hohe Stärkewert¬
träger sind . Solche Futtermittel sind Rüben,
Kartoffeln oder Gerste , Milchkorn oder Mais.
Harmonisch wird eine Fütterung , wenn man
diese Futtermittel sinnvoll gegeneinander ab¬
stimmt und dann verfüttert . Dabei muß aber
auch die jeweilige Futtermenge der Leistung
angeglichen werden , denn wir wollen weder,
daß eine Milchkuh an Gewicht verliert , noch
wollen wir . daß sie zu schwer wird , denn eine
Milchkuh soll doch immer einen ranken Kör¬
perbau aufweisen.

Besonders schwierig wird die Futter¬
zusammenstellung bei Mangel an vollwerti¬
gem Rauhfutter . Heu ist halt das Rückgrad
jeder Fütterung . Man wird zur Schließung
der Bedarfslücke zu käuflichen Futtermitteln
greifen müssen , die ' zur Zeit in reichlichen
Mengen vom Handel angeboten werden . Sie
sind in ihrem Nährwert , und im Preis recht
verschieden.

Das Landwirtschaftsamt Nagold gibt jedem
ratsuchenden Landwirt in Fragen einer ratio-

für den Bezirke
Baugenehmigungen

In letzter Zeit mehren sich die Fälle , in
denen ohne Genehmigung oder abweichend
von den genehmigten Plänen gebaut wird . Die
folgenden gesetzlichen Bestimmungen werden
daher zur Beachtung in Erinnerung gebracht:
1 . Genehmigungpflichtige Bauwesen (Art . 100

der BO.) dürfen nicht vor der Erteilung der
erforderlichen Baugenehmigung begonnen
werden . Ausdrücklich wird darauf hinge¬
wiesen , daß die Bauerlaubnis nicht sejion
mit der Einreichung der Baupläne , sondern
erst mit der Aushändigung der Baugeneh¬
migungsurkunde samt den Bauvorschriften
und beglaubigten Bauplänen als erteilt gilt.

2 . Zur Einhaltung der allgemeinen und be¬
sonderen T' ' «Vorschriften sind sowohl die
Bauherren als deren Baumeister und Bau¬
handwerker verpflichtet . Verfehlungen
gegen die Bauvorschriften ziehen für die¬
selben . soweit nicht die einschlägigen Be¬
st imungen des StGB . Anwendung finden,
Geldstrafen oder Haft nach sich.

3 . Unabhängig von der Bestrafung kann die
Bauordnunesbehörde die zur Herstellung
eines vorschriftsmäßigen Zustandes erfor¬
derlichen Zwangsmaßnahmen , nötigenfalls
die Abtragung des schon Ausgeführten , an¬
ordnen.

4 . Abweichungen von dem genehmigten . Bau¬
plan sind ohne neue Genehmigung nur zu¬
lässig . wenn sie solche Änderungen betref¬
fen . die auch an dem planmäßig fertigge¬
stellten Bauwerk ohne Einholung einer
bauordnungsmäßigen Genehmigung vorge¬
nommen werden dürfen (Art . 101 und 102
(4) der BO .) .
Die Kreisbaumeisterstellen werden künftig

Verstöße gegen die Bauvorschriften unnach-
sichtlich zur Bestrafung melden , um das un¬
erlaubte und wilde Bauen zu ' verhindern und
die notwendige Ordnung auf dem Gebiete des
Bauwesens im Interesse aller Beteiligten und
der Allgemeinheit zu erreichen.

Den Baulustigen wird dringend empfohlen.
Baugesuche möglichst frühzeitig mit den not¬
wendigen Unterlagen bei den Bürgermeister¬
ämtern einzureichen , da die ordnungsmäßige
Behandlung immer eine gewisse Zeit in An¬
spruch nimmt.

Calw , den 23 . März 1950.
Landratsamt.

nellen und wirtschaftlichen Fütterung er¬
schöpfend Auskunft . Es kommt heute mehr
denn je darauf an , nachdem das Ausland als
Konkurrent unserer Landwirtschaft , auf den
Plan getreten ist , die Leistung auf eigener
Scholle zu steigern . Unser Ziel muß dabei
aber sein , mit dem kleinsten Aufwand
die größtmöglichste Leistung auch
aus dem Milchviehstall herauszuwirtschaften.

Landwirtschaftsamt Nagold

Eine Altersjubilarin
Emmingen . Am Karfreitag kann Frau

Barbara Ehrsam , geb . Renz , Maurerswitwe,
im Kreise ihrer Angehörigen den 77 . Geburts¬
tag begehen . Der geschätzten Mitbürgerin
entbieten wir die herzlichsten Glückwünsche
und einen weiteren noch ruhigen Lebens¬
abend.

Ein langjähriger Farrenwärter
Pfrondorf . Nach 40-jähriger Tätigkeit als

Farrenwärter hat Harr Friedrich Renz seine
mi t großer Gewissenhaftigkeit und seltener
Pflichttreue ausgeführtes Aufgabengebiet
jüngeren Händen übergeben . Mit seinen 74
Jahren darf der Arbeitsjubilar mit Recht in
den wohlverdienten Ruhestand treten.

Goldene Hochzeit
Erzgrube. Am 5 . April durften in Erz¬

grube die Eheleute Johannes Kübler und
Katharine , geb . Züfle , das Fest der Goldenen
Hochzeit begehen . Der Jubilar ist am 26 . Sep¬
tember 1870 in Erzgrube geboren , die Jubi¬
larin am 31 . Mai 1876 in Tonbach . Johannes
Kübler war einer der letzten Flößer auf der
Nagold und kam bei seinen Fahrten regel¬
mäßig über Calw . Pforzheim bis Mannheim.
17 Jahre lang üble er seinen Beruf aus . bis
dann im Jahre 1907 das Flößen auf der Na¬
gold eingestellt wurde . Von da an arbeitete
er im Wald und auf der Sägmühle . Im Jahre
1919 wurde er durch das Vertrauen der
Bürgerschaft Gemeindepfleger in Erz¬
grube . Bei Ausbruch des 2 . Weltkrieges
übernahm er wieder stellvertretend das Amt
bis zu seinem 65. Lebensjahre . — Aus
der Ehe sind 5 Kinder hervorgegangen , von
denen noch 4 am Leben sind . Ein Söhn ist
den Eltern im . Alter von 27 Jahren durch
den Tod entrissen worden.

Das Jubelpaar erfreute sich zeitlebens
einer guten Gesundheit . So darf nun
das Fest , das die betagten Eheleute am Oster¬
fest im Kreise ihrer Angehörigen feiern , ein
Anlaß sein zum Dank gegen Gott , dessen
Güte in den langen Jahren über ihnen wal¬
tete . Möge ihnen noch manches Jahr in
geistiger und körperlicher Frische beschieden
sein.

Hotel „Adler“ wieder eröffnet
Obertal. Das weit über die Grenzen unserer

Heimat hinaus bekannte Hotel . .Adler -Post“
in Obertal hat jetzt nach langjähriger Be¬
schlagnahme wieder für seine Gäste die Tore
geöffnet.

Erfolgreiche Altensteiger Radballer
Bei einem am vergangenen Wochenende in

Schramberg abgehaltenen Radballturnier be¬
teiligte sich auch Altensteig mit zwei Mann¬
schaften und schnitt recht erfolgreich ab,
wenn man in Betracht zieht , daß sie dabei
auf erstklassige Gegner wie Schramberg und
Lauterbach stießen . In der Gesamtwertung
belegte die 1 . Mannschaft dann den ehren¬
vollen 3 . Platz , wobei noch zu erwähnen ist,
daß beispielsweise das Zusammentreffen mit
Schramberg II in der Vorentscheidung zum
chschönsten Kampf des Tages zählte , da hier
Altensteig besonders in technischer Hinsicht
brillierte . Sehr spannend war auch der Kampf
um den 2. Platz zwischen Altensteig und
Schramberg I , die größere Spielerfahrung
erbrachte letzten Endes für Schramberg den
verdienten Sieg.

Verlag Dieter Lauk Nagold -Altensteig
Verantwortl für den Lokalteil : M Eichinger , Nagold

Geschäftsstelle Nagold Marktstraße 43 Fernruf 253
Geschäftsstelle Altensteig Poststraße 323 Fernruf 321
Monatlicher Bezugspreis DM 2.20 zuzüglich 30 Pig.
Trägergebühr ; durch Post DM 2.50 zuzüglich 36 Pfg.

Zustellgeld ; Einzelvei kaufspreis 15 Pfg.

r.m

Todesanzeige Ebershardf, 5 . April 1950.
Verwandten und Bekannfen madien wir die schmerzliche Mit¬

teilung, daß meine liebe, freubesorgte Gattin , unsere liebe Mutter.
Schwiegermutter. Großmutter , Schwester, Schwägerin und Tante

Katharine Hartmann
geb . Schmelzte

gestern Abend im Alter von 63 Jabren . nach schwerer, mit großer
Geduld ertragener Krankheit, sanft im Herrn entschlafen ist.

ln tiefer Trauer:
Der Gafte : Andreas Harfmann
die Tochter : Maria Kedc geb. Harfmann mit Gafte und Kindern

Anna Reichardf geb. Harfmann mit Gatte u . Kindern
Frieda Itfner geb. Harfmann mit Gafte und Kindern

der Sohn : Karl Harfmann mil Gattin und Kindern
die Schwester : Maria Walz geb. Schmelzle

Beerdigung am Karfreitag 14 Uhr.

Für Ostern und Frühjahr
empfehle ich mein gufsorfiertes Lager in

FAHRRÄDERN
von nur besten Markenfabrikaten wie Miele. Maico usw.

sowie Ersatzteile und Zubehör

Wilhelm Schneider Spielberg

Danksagung Altensfeig , 3 . April 1950.

Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme, die wir beim
Hinscheiden meines lieben Mannes , unseres guten Vaters , Groß¬
vaters , Schwagers und Onkels

Otto Polster
Stadtobersekr. i . R.

von allen Seifen erfahren durften, insbesondere unserem Herrn
Stadtpfarrer Kollmann für den reichen Trost aus Gottes Wort,
sowie den Herren der Stadtkapelle , sagen wir unseren herzlich¬
sten Dank!

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Familie Polster -Gosaens.

n
d ZD

Zur Anfertigung » en

Grabhreuzen
fti Etdienholi
empfiehlt fleh

Äöam DieterU
Holjbilöhauermelfter Altenftelg

Achtung Landwirte I Viehverkauf in Baisingen!
Ein (rischer Transport allerbeiter , hochtragender , gut gewöhnter

Kalbinnen und Kühe
steht ab Donnerstag , den 6 . April 1930. morgens 8 Uhr in meinen
Stallungen in Baisingen zum Verkauf. Auch am Samstag , 8 . April ist
Kaufgelegenheif. Kaufliebhaber sind freundlichst eingeladen.

Harry Kahn Nutiviahhandlung Baisingan
Telefon Ergenzingen 39 Kreis Horb

TOTO -ANNAHME diese Woche bis Donnersfag abend 19 Uhr bei

Garhard£ ouk Aitomteig Ämflt<he Tofo-Haupfsfelle

A DOC

Nagold

Grüner.

Heute Donnersfag abend
20 .30 Uhr

Irrtum
im Jenseits

Ein englischer Farbfilm

Osfersamstag und Sonntag

Metzelsuppe
wozu freundlichst ainladet

Familie Reichert z. „ Lamm"
Ebhausen

Verkaufe einen starken

Leiterwagen
2 Pferdekummet
1 Silergeschirr
1 eiserne Egge

Seeger zum „Ochsen " , Alfensfeig

Inserate bitten wir früh¬

zeitig aufzugeben!
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Zwischenbilanz in Bonn
Ein Parlament auf der Suche nach der richtigen Arbeitsform

Von unserem Bonner A .R .- Vertreter

Das Bundeshaus am Rhein ist für zwei Wo¬
chen verwaist . Die Bundestagsabgeordneten sind
in ihre ersten Ferien gefahren . Im parlamen¬
tarischen Betrieb ist eine Pause eingetreten:
es ist die erste nach sieben Monaten pausen¬
loser Arbeit . Denn es ist im Bundestag gear¬
beitet worden . Es liegt an der Struktur eines
Parlaments , daß seine Tätigkeit zu großen Tei¬
len der Oeffentlichkeit verborgen bleibt . Die
Ausschüsse tagen unter Ausschluß der Oeffent-
lichkeit , in ihnen aber wird das große Pensum
der parlamentarischen Aufgaben bewältigt . Ge¬
setze , die in wenigen Stunden im Plenum ver¬
abschiedet werden , haben die Ausschüsse oft
wochenlang beschäftigt und in manchen Para¬
graphen , die ohne Diskussion in der öffent¬
lichen Sitzung angenommen werden , steckt
harte Bemühung vieler Aussprachen und Un¬
tersuchungen . Es werden auch in den Aus¬
schüssen sehr oft andere Reden als im Plenum
gehalten , Reden , welche vielleicht in ihrer
Sachlichkeit der Oeffentlichkeit ein besseres
Bild des Parlaments geben würden als manche
Debatten im Plenum , in denen die Sachlichkeit
durch Schärfe ersetzt wird , und auch kritische
Betrachter der ersten sieben Monate des Bun¬
destags können an der Arbeit der Ausschüsse
keine großen Aussetzungen machen . So ist ver¬
ständlich . daß auch die Abgeordneten der Aus¬
schußarbeit mehr und mehr Bedeutung bei¬
messen , dennoch scheint es eine Fehlbilanz der
ersten parlamentarischen Phase in Bonn zu
werden , wenn im Zuge der parlamentarischen
Reform eine Entmachtung des Plenums beab¬
sichtigt werden sollte.

Viele , die meisten Abgeordneten sogar , sind
•mit den Plenarsitzungen unzufrieden . Daß auch
die Oeffentlichkeit mit diesen Sitzungen nicht
zufrieden ist , wissen auch die Abgeordneten.
Aber der Ausweg wird falsch sein , die Voll¬
sitzung infolgedessen zugunsten der Ausschuß¬
sitzungen abzuwerten und sie praktisch auf die
Formalitäten der Abstimmungen fast zu be¬
schränken . Es liegt nicht nur daran , daß im
Plenum zu viel geredet werde . Im Gegenteil
wird manchmal zu wenig geredet . Diese Be¬
hauptung scheint wahrscheinlich der Allge¬
meinheit paradox . Aber es handelt sich darum,
daß im Plenum im Grunde nur Monoolge ge¬
redet werden und höchstens ein Zwischenruf
eine wirkliche parlamentarische Debatte ent¬
fesselt , eine Aussprache , wo die meisten Re¬
den nur Ansprachen an das Haus sind , die
vom Blatt abgelesen werden . Die Bestimmung
der Geschäftsordnung , daß der Abgeordnete
frei sprechen muß , ist ein einzigesmal in die¬
sen sieben Monaten vom Vizepräsidenten Pro¬
fessor S c h m i d in Kraft gesetzt worden . Der
Erfolg oder vielmehr der Mißerfolg war , daß
schon der zweite Sprecher nach" der Verkün¬
dung des Gebots des freien Vortrages sein Ma¬
nuskript verstohlen wieder aus der Tasche zog,
der dritte dann nach der gewohnten , leidigen
Weise wieder zum Vorlesenden wurde.

Zu wenig geredet aber wird vor allem , weil
immer nur die offizielle Fraktionsmeinung ver¬
kündet wird . Lediglich in der Debatte über die
Todesstrafe sprachen Redner der gleichen Frak¬
tion für und wider einen Antrag . Im allge¬
meinen herrscht Ordnung , die Ordnung der
Fraktionsdisziplin . In den Fraktionszimmern
wird hart um ein Gesetz gerungen , im Plenum
aber wird nur der Mehrheitsbeschluß der Frak¬

tion dargetan und in den Rednern sprechen die
Kollektive der Fraktionen . Es ist selbstver¬
ständlich , daß die Vielfalt der Meinungen da¬
bei verkümmert und die Oeffentlichkeit aut
den Gedanken kommen kann , daß die Ver¬
sammlung der Fraktionsvorstände durchaus
das Plenum ersetzen könnte . Auf den Gedan¬
ken vollends , daß ein Redner durch eine hin¬
reißende Rede im Hause selbst die in den Aus¬
schüssen und in den Fraktionszimmern ge¬
faßten Beschlüsse ändern könnte , kann man
angesichts dieser Systematik der Rhetorik we¬
der innerhalb noch außerhalb des Bundeshau¬
ses kommen.

Damit -aber fehlt das Salz auf der parla¬
mentarischen Suppe , ein wesentliches Stück
des parlamentarischen Kampfes , und an die¬
sem Punkte muß auch der Bundestag auf die
Suche nach dem parlamentarischen Stil gehen,
der in der letzten Debatte von verschiedenen
Rednern gefordert worden ist . Er wurde von
ihnen als der Stil sachlicher Mäßigung gedeu¬
tet , und unverkennbar wächst auch das Stre¬
ben im Bundestag , in Zukunft die allzu hefti¬
gen Ausbrüche der politischen Spannungen im
Haus zu vermeiden . Gewisse episodische Er¬
eignisse der letzten Zeit im Parlament können
darüber hinwegtäuschen , daß die einstimmige
Annahme des Wohnungsbaugesetzes und das
Zusammenstehen des Hauses in der Saarde¬
batte von der Koalition und von der Opposi¬
tion hervorgehoben worden sind . Die Schei¬
dung zwischen Regierungsmehrheit und So¬
zialdemokratie wird sich nicht vermindern,
abe » auf beiden Seiten herrscht das Bestre¬

ben , aus diesem natürlichen Graben keine un¬
natürliche Kluft werden zu lassen.

Zu dieser Entwicklung hat auch ein gewisses
Zusammenfinden von Mehrheit und Opposition
im Verhältnis „Parlament — Regierung “ bei¬
getragen . In der letzten Zeit haben die Mehr¬
heitsparteien nicht mehr in der früheren Un¬
bedingtheit die Kritik der Opposition an einer
Vernachlässigung des Parlaments durch die
Regierung zurückgewiesen . Auch ein Abgeord¬
neter der Regierungsparteien protestierte ein¬
mal gegen die leere Ministerbank bei einer
Debatte und der Antrag der Sozialdemokra¬
tie auf Berufung eines Staatssekretärs für
Auswärtige Angelegenheiten wurde von der
überwiegenden Mehrheit der Regierungspar¬
teien angenommen , trotz oder vielleicht auch
wegen seiner Spitze gegen den Kanzler . Diese
Haltung bedeutet nicht , daß eine Krise etwa
zwischen Regierung und Mehrheit zu erwar¬
ten wäre . Aber auch die Regierungsparteien
fühlen die Position des Parlaments durch die
„einsamen Entschlüsse “ des Regierungschefs
nicht genügend gewürdigt und wollten durch
ihren Ruf nach einem eigenen Außenamt den
Kanzler an die Existenz des Parlaments er¬
innern.

Das im Grundgesetz geformte Spiel der Ge¬
walten hat sich in der Realität einzuspielen.
Auch das Parlament hat sich erst darin üben
müssen , die ihm zukommende Rolle zu spie¬
len . Diese Zeit der Uebung ist noch nicht vor¬
bei . Aber die ersten sieben Monate haben ei¬
nen Anschauungsunterricht gegeben , der auch
die Abgeordneten nachdenklich gestimmt hat.

Der Anschluß an den Süden
Vor hundert Jahren wurde Hohenzollern dem preußischen Staat einverleibt

Von den 17 Kreisen , aus denen sich Würt-
temberg -Hohenzollern zusammensetzt , haben
sich die Kreise Hechingen und Sigmaringen
bis heute eine erweiterte Selbständigkeit er¬
halten . Ihre Sonderstellung stammt nicht von
ungefähr , denn sie haben eine geschichtliche
Entwicklung hinter sich , die sie in mannig¬
facher Weise von ihren württembergischen und
badischen Nachbarn unterscheidet.

Bei der großen Flurbereinigung , die zu Be¬
ginn des letzten Jahrhunderts von Napoleon
in Deutschland durchgeführt wurde , blieben
im deutschen Südwesten neben dem König¬
reich Württemberg und dem Großherzogtum
Baden auch noch die beiden souveränen Für¬
stentümer Hohenzollern -Hechingen und Ho-
henzollern -Sigmaringen bestehen . Lange aber
konnten sich diese beiden Miniaturstaaten
nicht ihrer Selbständigkeit erfreuen , denn der
von Frankreich ausgehende Sturm der Re¬
volution von 1848 erreichte über Baden auch
die beiden Hohenzollernländchen . In Hechin¬
gen drangen die Aufständischen ins Schloß ein
und zwangen den Fürsten zum Verzicht auf
seine Feudalrechte . In Sigmaringen verwei¬
gerte der Landtag den Eid auf die Verfassung.
Das hohenz ’ollerische Militär , in Sigmaringen
und Hechingen je eine Kompanie stark , ,war
selbst schon von den revolutionären Gedanken
erfaßt und damit war den Fürsten die Ge¬
walt über ihre Staaten verloren gegangen.
Darum suchten sie Hilfe bei stärkeren Stan¬
desgenossen , ja sie entschlossen sich sogar , ihre

Regierung zugunsten einer größeren Macht
niederzulegen . Aber König Wilhelm von Würt¬
temberg , dem die Souveränität über die bei¬
den Fürstentümer angetragen wurde , der aber
gleichzeitig gegen die revolutionären Tenden¬
zen im eigenen Land anzugehen hatte , soll ge¬
sagt haben : ..Ich kann ihre Untertanen nicht
brauchen , es sind ihrer etwa 60 000 , alle ka¬
tholisch , und jetzt noch dazuhin aufrührerisch
Wir haben schon von beiden genug !“

Eine gleichfalls ablehnende Haltung zeigte
der König von Preußen , der als Chef des Ge¬
samthauses der Hohenzollern , sowohl durch
die gemeinsame Abstammung , als auch durch
Erbverträge mit seinen schwäbischen Vettern
verbunden war . Auch er hatte den Aufstand
im eigenen Land niederzuschlagen . Schließlich
wandte sich Fürst Karl -Anton von Sigma¬
ringen . der vorübergehend ins Ausland —
nach Ueberlingen am Bodensee — geflohen
war , an die provisorische Zentralregierung in
Frankfurt , um an sie die Landeshoheit zu
übertragen . Soweit wollte es aber der preußi¬
sche König nicht kommen lassen . Er gab des¬
halb dem heftigen Drängen der beiden Für¬
sten nach.

Preußische Truppen , die aus dem badischen
Feldzug zurückkehrten , zogen in Sigmaringen
und Hechingen ein . Endlich , am 7 . Dezember
1949 kam der Abtretungsvertrag zustande . Er
sicherte den schwäbischen Hohenzollernfürsten
die gesamten Domänen ihrer Länder , beließ
ihnen ihre Standesvorrechte und brachte

„Maundy Pence“
O- S . Maundy, Englands Gründonnerstag ist

der Tag der Verteilung von Spenden und Al¬
mosen an die Armen . Seinen Höhepunkt bildet
die durch den König vorgenommene Vertei¬
lung der sogenannten „Maundy Pence “ in der
nahezu tausend Jahre alten Westminster Ab-
bey , der Krönungskirche Londons . Diese , eine
der farbenprächtigsten Zeremonien des tra¬
ditionsliebenden englischen Königreiches , geht
auf einen Jahrhunderte alten Brauch zurück,
wonach der König am Maundy die Füße so
viel armer Bürger waschen mußte , als er Jahre
alt ist . Im Jahre 1758 jedoch wich man von
dieser Sitte ab und ging zu der heute üblichen
Verteidigung von Geldspenden über.

In Anwesenheit sämtlicher hohen geistlichen
und weltlichen Würdenträger des Königrei¬
ches und unter dem Geläut sämtlicher Kir¬
chenglocken der Hauptstadt schreitet eine , dem
Lebensalter des Monarchen entsprechende An¬
zahl Armer zu dem in der Mitte der Kathe¬
drale errichteten Thron und empfängt au * kö¬
niglicher Hand je eine weiße und eine rot«
samtene Geldbörse . Erstere enthält die soge¬
nannten „Maundy Pence “ , für jedes Lebens¬
jahr des Königs eine , besonders für diesen
Zweck geprägte Silbermünze und letztere eine
größere Summe normalen Geldes.

Tausende und Abertausende von Menschen,
fahnengeschmückte Straßen und endlose Spa¬
liere tragen dazu bei , dem Zuschauer eines
unvergeßlichen Eindruck zu vermitteln.

ihnen dazuhin eine bedeutende jährliche Rent«
aus der preußischen Staatskasse ein.

Am 6. April 1850 fand die feierliche Ueber-
gabe , durch Glockengeläut , Kanonensalven
und Festgottesdienst eingeleitet , im Schloß in
Sigmaringen statt . In einer späterhin vielzi¬
tierten Rede entband Fürst Karl -Anton seine
Untertanen von ihrem Eid . Seine Ansprache
schloß mit den Worten : „soll die Einheit
Deutschlands aus dem Reich der Träume in die
Wirklichkeit treten , so darf kein Opfer zu
groß sein !“ In Hechingen wurde die Ueber-
gabe am 8 . April in der Villa Eugenia in glei¬
cher Weise vorgenommen.

Damit hatte Preußen in Süddeutschland Fuß
gefaßt . Die hohenzollerischen Landeskinder , die
jetzt auf einmal Preußen geworden waren,
zeigten sich mit der neuen Herrschaft und ihrer
Verwaltung zufrieden . Was kümmerte es sie,
daß ihr zuständiges Appellationsgericht in
Arnsberg in Westfalen , ihre Schulbehörden in
Koblenz und ihr Landtag in Berlin saßen . Sie
spürten bald die reichen Dotationen des preu¬
ßischen Staates und waren stolz auf ihre
Selbstverwaltungseinrichtung , den Landeskom¬
munalverband , der ja auch jetzt wieder die
Aufmerksamkeit weiter Kreise auf sich zieht.
Doch schon nach dem ersten Weltkrieg gab es
in Hohenzollern Bestrebungen , die auf eine
Loslösung von Preußen abzielten . Im Kommu¬
nallandtag wurde die Forderung erhoben : „Mit
dem Aufhören der hohenzollerischen Herrschaft
in Preußen ist das ideelle und geistige Band
zwischen Hohenzollern , dem Stammland des
Königs und Preußen zerschnitten . Wir Hohen¬
zollern müssen beim Neuaufbau des Reiches
Anschluß an süddeutsche Verhältnisse finden .“

Noch drei Jahrzehnte dauerte es , bis die Ver¬
schmelzung der hohenzollerischen Lande , mit
seinem nach geographischen und wirtschaft¬
lichen Gesichtspunkten natürlichen Nachbarn
Wirklichkeit wurde . Man darf aber nicht über¬
sehen , daß die Einverleibung Hohenzollerns in
den preußischen Staat das Gesicht dieser bei¬
den Kreise wesentlich mitbestimmt hat.

Sie ist rein . . .

Sie ist eine Virginia
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Dem Leben zurückgegeben
Die neuen Heimkehrer waren alle zu langjähriger Zwangsarbeit verurteilt

TG . Ulm . Wie berichtet , trafen am Dienstagund Mittwoch im Durchgangslager Ulm eine An¬zahl Rußlandheimkehrer ein , die in der So¬
wjetunion alle zu „Kriegsverbrechern " erklärt
und zu „Arbeits - und Besserungslager “ verur¬teilt worden waren . Die Männer , die nun glück¬lich Ulm erreicht haben — viele können ihre
Freiheit noch gar nit fassen — haben irgend¬welchen Landesschützeneinheiten , der Feldgen¬darmerie , einige auch der SS oder NSDAP an¬
gehört und waren zum Teil überhaupt nicht in
der UdSSR eingesetzt gewesen .Im Juni 1949 wurden zahlreiche Kriegsgefan¬
genenlager aufgelöst und die noch zurückgehal-

rigkeit zu einer verbrecherischen Organisation
(hierunter fielen nicht nur die NSDAP und ihre
Gliederungen , sondern auch Landesschützen , Po¬lizisten , Eisenbahn - „ Offiziere “ usw .) und Spio¬nagetätigkeit in der UdSSR . Nach 10 bis 30 Mi¬nuten war die „Verhandlung “ vorbei und der
Häftling meist zu 25 Jahren Zwangsarbeit ver¬urteilt . In einigen Fällen wurde das Urteil auchschriftlich überreicht , später jedoch wieder ab¬genommen . Die meisten Deutschen nahmen ihrUrteil mit Gelassenheit und stoischer Ruhe auf.Der Gerichts Vorsitzende betonte jeweils ab¬schließend , es stehe dem Verurteilten frei , inner¬halb von 72 Stunden Berufung einzulegen . DerT1rt| 1 nnlt «M Jl AAA /"i «1Art*—L - .' 1 1 _ rtI _tenen Insassen in „Kriegsverbrecherlagern “ zu- größte Teil nahm diese Gelegenheit wahr , mußtesammengefaßt . Die Gefangenen mußten hier jedoch recht bald erkennen , daß ihre Berufungschwere körperliche Arbeit verrichten und wa¬

ren meist in Steinbrüchen , Kohlengruben und
sonstigen Schächten unter Tage eingesetzt . In
verschiedenen Zeitabständen wurden sie , oft un¬ter Mißhandlungen , vom MWD verhört . „Wer
nicht gestehen will , kommt in den Karzer “

, hieß
die Drohung , die sich unsere Landser Tag für
Tag , oft auch in der Nacht anhören mußten.
Verschiedene Heimkehrer berichten überein¬
stimmend , daß sie 70 und mehr Tage in einem
dunklen Kellerverließ einzeln oder zu zweit zu¬
bringen mußten . Die Verpflegung bestand wäh¬
rend der Karzerzeit aus 200 g Brot und zweimal
heißem Wasser am Tage.

Nach einer solchen Haftzeit ging es zurück ins
Lager , wo am folgenden Tag die Arbeit wieder
aufgenommen werden mußte . Jeden Abend
wurde eine wechselnde Zahl von Kriegsgefange¬
nen abgeholt und in einer etwas abgelegenenund besonders gesicherten Baracke untergebracht.
Zu gleicher Zeit wurde ihnen ihre Anklage¬schrift , die in russischer Sprache gehalten war,
überreicht und sie aufgefordert , dieselbe durch
ihre Unterschrift zu bestätigen . Meist wurde den
Gefangenen durch Dolmetscher die Anklage¬
schrift auszugsweise übersetzt , da ja die aller¬
wenigsten Russisch konnten.

Am nächsten Tag trat dann das Tribunal zu¬
sammen , das sich in der Regel aus einem Polit¬
offizier und zwei Beisitzern zusammensetzte.

verworfen worden war.
Nach ihrer Verurteilung wurden die ..Kriegs¬

verbrecher “ mit einem Kraftwagen in das nächst¬
gelegene Gefängnis abtransportiert , wo sie in
Gruppen von 15—50 Männern in Zellen einge¬
schlossen wurden . Für jeden Häftling war 1 qm
Platz berechnet . Die Gefängniskost wird von den
Heimkehrern allgemein als zufriedenstellend be¬
zeichnet . Während Heimatpost nie in ihre Zel¬
len gelangte , wurden ab und zu , vor allem in
der Weihnachtszeit , Konserven und Leckereien
westdeutscher Herkunft verteilt.

Ende Februar und Anfang März wurde plötz¬
lich zur allgemeinen Ueberraschung bekanntge¬
geben , daß sie nun nach Deutschland zvrückkeh-
ren dürften . Keiner glaubte es natürlich . Als sie
jedoch neue Kleidung sowie ihre im Gefängnis
abgenommenen Privatsachen zurückerhielten,
wagten doch manche an das bevorstehende Glück
der Heimkehr zu glauben . Und es ging tatsäch¬
lich gen Westen — nach Deutschland . Als einigeder Heimkehrer in Frankfurt einen Sowjatoffi-zier nach dem Grund ihrer Begnadigung frag¬ten , sagte er nur : „Ich nix wissen , aber sonst
machen Amerikanski Krieg .“

Südwestdeutsche Chronik
Die Höchstpreise für Fleisch und Schmalz
Tübingen . Die Freigabe ‘ der Preise fürSchweine und Schweinefleisch durchdie Bundesregierung hat zu Ueberschreitungender Höchstpreise für Schlachtviehfleisch geführt.Wie die Preisaufsichtsstelle beim Wirtschafts¬ministerium Tübingen am Samstag bekanntgibt,wird ein eigenmächtiges Ueberschreiten der amt¬lich festgesetzten Preise bestraft . Die Stuttgar¬ter Marktnotierungen sind für Württemberg-Hohenzollern nicht maßgebend . In einzelnenFällen wurde auch der Höchstpreis für inländi¬sches Schweineschmalz von 1.60 DM je 500 güberschritten . Auch dies bezeichnet die Preisauf¬sichtsstelle als unzulässig und strafbar.

Heimatvertriebene gegen Dr . Schaeffer
Sigmaringen . Scharfe Angriffe gegen den Bun¬desfinanzminister Dr . Schaeffer wurden auf eineram Sonntag in Sigmaringen abgehaltenen Tagungdes erweiterten Rates des Verbandes der Heimat¬vertriebenen in Württemberg -Hohenzollern ge¬richtet , der als ein Feind der HeimatvertriebenenNachdem die Anklageschrift nochmals auszugs - bezeichnet wurde . Das Landessiedlungsamt nannteweise in deutscher Sprache verlesen worden der Bundestagsabgeordnete Franz P f e n d e rwar , wurde die Frage gestellt , ob der Häftling (CDU) ein „Landessiedlungs -Verhinderungsamt “ ,sich „ schuldig im Sinne der Anklage “ bekenne . v.ioVio „ a - kaü —

Diese Frage wurde in fast allen Fällen verneint.
Zur Last gelegt wurden den Deutschen meist
Verbrechen gegen die Menschlichkeit , Zugehö-

das bisher keine positive Arbeit geleistet habe.
Aus dem Tätigkeitsbericht des Geschäftsführerswar zu entnehmen , daß die Existenzaufbauhilfeim Jahre 1949 rund 800 Heimatvertriebenen die

Stuttgart hat wieder 2100 Fremdenbetten
Ueber die Hälfte der Vorkriegszeit / Für den Fremdenverkehr einigermaßen gerüstet

Stuttgart . Schwäbischer Fleiß ließ eine statt - Steinbruch bei Neuffen gegen Kriegsende zu ver¬liehe Reihe von Hotels und Gaststätten neu er - antworten hatten , hat das Stuttgarter Schwur¬stehen . Während das bekannte Zeppelinhotel noch gericht am Montag Eugen B o g e r freigespro-für alliierte Gäste reserviert ist , übt das neue chen . Heinrich Häberle wurde zu drei JahrenParkhotel „Haus der Wirtschaft “ (100 Betten ) Gefängnis verurteilt . Emil Haderer erhielteine besondere Anziehung auf die Fremden aus.
Das altbekannte Hotel Marquardt ist noch im
Wiederaufbau begriffen und konnte bisher nur
ein Cafe eröffnen . Verschiedene andere Häuser,

wegen Beihilfe drei Jahre , Gustav Diez undKarl Schieß erhielten , ebenfalls wegen Bei¬hilfe , je ein Jahr und sechs Monate Gefängnis.Das Verfahren gegen Reinhold Schall wurdewie Hotel Ketterer (100 Betten ) , Reichsbahnhotel au/ Grund des Amnestiegesetzes eingestellt.

Gründung einer eigenen Existenz ermöglichte.Von 99 Heimatvertriebenenbewerbern wurden da¬
gegen nur 30 für Siedlung zugelassen . Es wurde
betont , daß bei den vorgesehenen kleinen Sied¬
lungen der Siedler noch einen anderen Beruf
ausüben müsse , um bestehen zu können.

Dr. Eckert aus Ulm verschwunden
TG . Ulm . Der seitherige Flüchtlingskommissarfür den Stadt - und Landkreis Ulm , K o n r a d

Eckert, der zugleich die Stelle des staatlichen
Lagerleiters im Heimkehrerlager Ulm -Kienles¬
berg innehatte , war schon vor einigen Wochenim Zusammenhang mit verschiedenen dunklen
Vorhaben im Heimkehrerlager , die schließlich zur
Beschlagnahme einer mysteriösen Kartei führten,in weiter Oeffentlichkeit unmöglich gemacht wor¬den . Auf Grund der gegen ihn erhobenen An¬
schuldigungen trat Eckert von seinem Posten ' zu¬rück und wurde inzwischen vom württemberg-badischen Innenministerium als Lagerleiter be¬urlaubt und von der Stadtverwaltung und vom
Landratsamt auf 30. 6 . als Flüchtlingskommissar
gekündigt.

Als die in der Ulmer Presse erhobenen An¬
schuldigungen weiter aufrechterhalten wurdenund er darüber hinaus noch der Hochstapelei und
unberechtigter Führung zweier Doktortitel be¬
schuldigt wurde , verließ Eckert Ulm mit unbe¬kanntem Ziel . Er wollte angeblich die ihm ge¬stohlenen Doktordiplome durch Duplikate er¬setzen lassen . Die letzte Nachricht von ihm kamaus Hamburg , in der er schrieb , daß er nachLübeck weiter zu reisen gedenke . Inzwischenkonnte vom Oberstaatsanwalt auf Grund einer
Erklärung der Karls -Universität Prag nachge¬wiesen werden , daß Eckert weder Dr . jur ., noch
phil . oder rer . pol . gewesen ist.

Auch die Frage , ob er überhaupt Eckert heißt,ist im Augenblick noch ungeklärt.
Der Bestechung beschuldigt

Eßlingen . Die Staatsanwaltschaft in Stuttgarthat das Amtsgericht Eßlingen aufgefordert , ge¬gen den Leiter des Wohnungsamtes der Stadt
Eßlingen Anklage zu erheben . Der Wohnungs-

Karireitag Veranstaltungsruhe
Tübingen. In Württemberg - Hohenzollern

fallen am Karfreitag außer Tanzveranstaltun¬
gen auch sämtliche Sportveranstaltungen und
Kino - und Theatervorführungen aus . Oeffentlieh
dürfen nur Werke kirchlicher Musik aufgeführt
werden . Am Ostersonntag sind Tanz - und
Volksbelustigungsvcranstaltungen gleichfalls ver¬
boten , dagegen dürfen Sportveranstaltungen ab¬
gehalten werden , und auch die Lichtspieltheater
können spielen . Für den Ostermontag be¬
stehen keine Einschränkungen

ieiter wird in vier Fällen einfacher passiver Be¬
stechung beschuldigt . Wie die Staatsanwaltschaft
am Montag mitteilte , ist das Ergebnis der um¬
fangreichen Untersuchungen und Ermittlungen
in dieser Angelegenheit gering . Viele ursprüng¬
lich erhobene Beschuldigungen hätten sich als
unbegründet erwiesen oder fielen unter die Am¬
nestie.

An Pfingsten großes Trachtenfest
Wangen/Allgäu . Zum diesjährigen Gautrach¬

tenfest des Bodenseegaues während der Pfingst-
tage werden Trachtenvereine und Trachtengrup¬
pen aus allen Gegenden des Bundesgebietes er-
w'artet . Auch Vereine aus Vorarlberg haben schon
ihre Teilnahme zugesagt . Die Schweiz wird mit
der bekannten Jodlergruppe Arbon (Bodensee)
vertreten sein.

6,8 Millionen für Friedrichshafen
Friedrichshafen . Für den Wiederaufbau der

Stadt Friedrichshafen stehen für das laufende
Finanzjahr rund 6,8 Millionen DM zur Verfü¬
gung , darunter 5,8 Millionen aus Mitteln der
Bauförderungsaktion , 500 000 DM aus Mitteln des
Wohnungsbauprogramms 1950 und 430 000 DM
aus der Wohnungsbauabgabe.

Schiffskurse über Ostern
Friedrichshafen . Im deutsch - schweizerischen

Bodenseeschiffsverkehr werden über Ostern vom
6. bis 11 . April täglich drei Schiffskurse zwischen
Friedrichshafen und Romanshorn gefahren wer¬
den : Friedrichshafen ab 7 .00 , 10.25 und 17 .30 Uhr;
Friedrichshafen an 9 .50, 17 .00 und 21 .00 Uhr.

Allerhand auf dem Kerbholz
Konstanz . Die Kriminalpolizei verhaftete in

Konstanz am Montag einen 27jährigen Berliner,
der im Verdacht steht , im Kreis Donaueschingen
einen Personenkraftwagen ausgeraubt und in der
Nacht vom 26./27 , März im Immendinger Ba¬
saltwerk einen Nachtwächter mit einer Eisen¬
stange niedergeschlagen zu haben . Außerdem
hatte der Täter , der mit einem 36jährigen Mann
aus Quedlinburg zusammenarbeitete , auf das
Gleis der Strecke Immendingen —Donaueschingen
einen Holzklotz gelegt , um einen Zug zur Ent¬
gleisung zu bringen . Wie die Kriminalpolizei
mitteilt , konnte auch der zweite Mann inzwischen
in Heilbronn festgenommen werden.

Wie wird das Wetter?
Vorhersage bis Freitagabend : Allmähliche Wet-

terberuhigun ^ . Bei abnehmender Bewölkung tags¬über ansteigende Temperaturen . Nachts leichter
Frost . Trocken.

(80 Betten ) , Hotel Haus Stafflenberg (45 Betten)
und Hotel Brenner (47 Betten ) , haben ihren gu¬ten Namen wieder bestätigt und neu erworben.
Dabei darf man die Bunkerhotels nicht verges¬sen , die gleich nach dem Kriegsende den ersten

In der Urteilsbegründung wurde festgestellt,daß Boger kein Gesetz verletzt hat , als er Spil-ger einem Standgericht habe überstellen wollen.Als Hauptverantwortlicher sei Häberle anzu¬sehen . Obwohl die übrigen Angeklagten von Hä¬berle einen eindeutigen Befehl erhalten hätten,seien sie zu bestrafen , weil sie die Rechtswidrig¬keit des Befehls erkannt hätten . Als strafmil¬dernd sei in allen Fällen anzusehen , daß die Tatin den Wirren der letzten Tage vor dem Zusam¬menbruch geschehen sei , und daß die Angeklag¬ten nicht aus persönlichen und niedrigen Motivenheraus gehandelt hätten.
Die lebendige Leiche

Stuttgart . Im Wald zwischen der Geroksruheund Degerloch entdeckte ein Spaziergänger eineweibliche Leiche , die mit Laub zugedeckt war.Er benachrichtigte die Polizei , die alsbald er¬schien , um sich der Toten anzunehmen . Zu ihrerUeberraschung bewegte sich jedoch die Leicheund entpuppte sich bei näherer Untersuchung alseine 27jährige Frau , die keinen festen Wohnsitzhat und sich als Nachtlager eine passende Stelleim Wald mit Laub zurecht gemacht hatte.

Ein KZ -Aufseher gefaßt
Lcenberg . In einer Gemeinde im Kreis Leon¬berg wurde am Dienstag der ehemalige Polizei¬hauptwachtmeister des Konzentrations - LagersWelzheim und Angehörige der Stuttgarter Ge¬stapo Albert Rentschler verhaftet . Rentsch-ler lebte seit 1945 unter falschem Namen in Bay¬ern . Er sollte ursprünglich wegen Mißhandlungpolnischer Staatsangehöriger an Polen ausgelie¬fert werden . Auf dem Transport nach dort warer seinerzeit geflohen.

XemiHHoi gimqt gä fmidet^ideH am KatfceUatf
Während in Gesamt - Württemberg am

Karfreitag allgemeine Sportruhe herrscht,zwingt in anderen Ländern die Terminnot zur
Durchführung von Pflichtspielen.

Nordliga : FSV Mainz 05 — i . FC Kaiserslautern;FK 03 Pirmasens — SpVgg Weisenau ; Phönix Lud¬
wigshafen — Wormatia Worms ; VfB Kaiserslautern
gegen VfR Kirn ; TuS Neuendorf — ASV Landau;Eintracht Trier — VfL Neustadt ; SpVgg Andernach
gegen ASV Oppau.

Oberliga Süd : FSV Frankfurt — BC Augsburg;Ostersamstag : SV Waldhof — SpVgg Fürth ; Sdnwein-furt 05 — VfB Stuttgart ; 1. FC Nürnberg — VfB
Mühlburg.

Oberliga West : Preußen Münster — BorussiaDortmund ; Schalke 04 — 1. FC Köln ; Preußen Deli-brück — Rot -Weiß Oberhausen ; Rot -Weiß Essen ge¬gen SpVg Erkenschwick ; Hamborn 07 — DuisburgerZV; Duisburg 08 — Vohwinkel 80 ; Arminia Biele¬feld — Alemannia Aachen.
Oberliga Nord : Holstein Kiel — St . Pauli ; VfB

Oldenburg — Eintracht Braunschweig ; VfB Lübeck
gegen Eimsbüttel ; VfL Osnabrück — Harburger TB;Werder Bremen — Arminia Hannover.

Freundschaftsspiele : Eintracht Frankfurt — Ad-mira Wien ; Horst Emscher — FC Valladolid ; Ham¬burger SV — 3elenenses Lissabon ; Tennis BorussiaBerlin — Casablanca ; Bremerhaven 93 — ViennaWien ; VfL Köln — BK Linkoeping.

Oberliga-Teilungsplan ad acta gelegt
Nach einer internen Tagung des SüddeutschenFußballverbanries teilte man mit , daß „ der Wunschgemeinsamer Zusammenarbeit im süddeutschenRaum und die Auffassung , daß durch eine kleineSpitze den Belangen , aller Vereine am besten ge¬dient sei “ , bet den Beratungen ausschlaggebendwar . Man empfiehlt deshalb dem zuständigen Aus-

Buäf ba# matte bezidjiet

Stoß des Fremdenverkehrs auffingen . Neben die¬
sen größeren Hotels weist gerade Stuttgart eine
Anzahl kleinerer , aber um so gemütlicherer Gast¬
höfe und Pensionen auf , die zum größten Teil
auf den Höhen liegen und deshalb manchem Er¬
holungsuchenden die ideale Möglichkeit bieten,
im Grünen zu wohnen und doch in einer Groß¬
stadt zu sein . Insgesamt besitzt Stuttgart jetzt
wieder rund 2100 Fremdenbetten in Hotels , Gast¬
höfen und Fremdenheimen gegenüber 3800 im
Jahre 1938. _

Urteile im Bogerprozeß
Stuttgart . Im Prozeß gegen Eugen Boger und

fünf weitere Angeklagte , die sich wegen der Er¬
schießung des Volkssturmmannes S p i 1 g e r im

In einem Krankenhaus in Ulm - Söflingensind Drillinge geboren wordin . Von den dreiMädchen wiegt das größte 1700 und das kleinste1000 g. Die Geburt verlief ohne Komplikationen.
*

Ein 79 Jahre alter Opa in Erding (Bayern)war trotz des Zipperleins , das ihn schon mächtigplagte , in ein 23 Jahre altes Mädchen bis überbeide Ohren verliebt . Eines Nachts schleppte ereine Leiter zum Fenster seiner Angebeteten und
zog seinen rheumatischen Körper daran hoch.Dies sahen zwei junge Burschen , und als der
großväterliche Don Juan oben angelangt war,nahmen sie ihm die Leiter weg . Schreiend hinger in 10 m Höhe am Fensterkreuz und wurdeunter großem Gelächter der Nachbarn , die zuHilfe eilten , herabgeholt.

*
Eine bayerische Tageszeitung brachte kürzlich

folgendes Inserat : „Junges , hübsches Mädchenmit Kino möchte sich verehelichen . . “ Die
Briefe von heiratslustigen Männern wurden
waschkörbeweise ins Haus getragen . Die Sach¬
lage änderte sich allerdings sofort , als die Kino¬liebhaber in einer der nächsten Nummern der
Zeitung eine kleine , aber schwerwiegende Be¬
richtigung lesen mußten , denn der Druckfehler-

schuß des SFV (gebildet aus Vorstand , Spielaus¬
schuß , Vertragsspielerausschuß , Vertretern der Spiel¬reihen ) von 1950/51 an eine Zwanziger -Oberliga . Sie
wird sich wahrscheinlich zusammensetzen aus 14
Vereinen der Oberliga Süd , vier Vereinen der Zo¬
nenliga Südwest und den zwei Besten einer Auf¬
stiegs - bzw . Qualifikationsrunde.

* ■
Die vier Südwest -Vereine sind in der amtlichen

Verlautbarung nicht genannt . Es ist zu hoffen,daß auch die südwürttembergischen Interessen Be¬
rücksichtigung finden.

Tagung des Deutschen Schwimmverbandes
Von Karfreitag bis Ostermontag findet in Schwä¬bisch Gmünd der diesjährige Verbandstag desDeutschen Schwimmverbandes statt . Das Interessean dieser Tagung wird durch die Anmeldung von

120 Delegierten aus allen Ländern Westdeutschlandsund aus Berlin unterstrichen . Gerade dieser Ta¬
gung kommt eine besondere Bedeutung zu , da der
Schwimmverbend als erster deutscher Verband in ■
eine internationale Sportorganisation aufgenommenwurde . So gilt es nun , die Koordinierung mit deminternationalen Schwimmsport vorzunehmen.Den Höhepunkt der Tagung bilden wohl die
Samstagveranstaltungen . Am Nachmittag finden
Schwimmwettkämpfe statt , an denen die bestendeutschen Schwimmer und Schwimmerinnen (Klein,Lehmann , Herbruck und Krey usw .) teilnehmenwerden . Am Abend spricht Prof . Dr . D i e m , derGeneralsekretär des NOK und Sportbeauftragter'im Bundesinnenministerium im Kähmen einesFestaktes . Zum ersten Male nach dem Kriege wer¬den dabei deutsche Sportler im Hinblick auf dieolympische Arbeit verpflichtet werden.

Neuhaus trifft auf Kupsch
In der Hammer Berufsboxveranstaltung am Kar¬freitag klettert der aufstrebende DortmunderSchwergewichtler Heinz N e u h a u s erneut durchdie Seile . Nach seinem Blitz -k .o . über Drägesteinsollte der Dortmunder dieses Mal gegen den Heidel¬berger Kupsch ebenfalls keine Schwierigkeitenhaben.
Man betrachtet diesen Kampf als einen Aufgaloppfür den 30. April , an dem Neuhaus in Düsseldorfauf Kleinholdermann trifft . Im Rahmenprogrammkämpft Starosch (Essen ) im Mittelgewicht gegenKruechten (Heidelberg ) .

Sportfechten wieder erlaubt
Die alliierte Hohe Kommission hat Bundeskanz-

teufel hatte hier einen sehr üblen Streich ge¬spielt . Es mußte nämlich heißen : „Junges , hüb¬sches Mädchen mit Kind . . .“ . ■
*

Auf einem Dorffriedhof des Schweizer . . . . . . . . . . „„ „Kantons Freiburg hörte der Totengräber aus ' Pr Ur . Adenauer in einem Schreiben mitgeteilt , daßeinem offenen Grabe plötzlich Hilferufe . Zu- des Fechtens nicht bean-nächst ergriff er von Schrecken gepackt , die « t5ebeS e?SI
ä. d“ ^

r lucht . Als er sich dann ermannt hatte und die Die studentische Mensur bleibt nach MitteilungRückkehr antrat , um dem seltsamen Spuk auf der Bundespressestelle nach wie vor untersagt.den Grund zu gehen , entdeckte er in dem Grabeine Frau , die sich vergeblich bemühte , heraus¬zukommen . Es war aber keine Scheintote , diewieder zum Leben erwacht war , sondern eine
Friedhofbesucherin , die zwischen den Gräber¬reihen in dem nassen Lehm ausgerutseht und in sensdas offene Grab gefallen war . Als ihr der Toten¬
gräber herausgeholfen hatte , fiel sie in Ohn¬macht.

Kurz berichtet
Nach der fünften Nach ; des Münchener Sechs¬tagerennens führt am Mittwochmorgen die hollän¬disch -deutsche Mannschaft Pellenaers/Ber-g e r rundengleich vor den Belgiern Naye/Adriaens-sens.

, Raliener Castiglioni und Mazzonzini stelltenm Monthlery bei Paris auf V e s p a 125 ccm sechsneue Weltrekorde auf.
, „

Der _Ir ühere tschechoslowakische Tennisstar , Jaros-iaw Drobny, bestätigte , daß er .und WladimirC e r n 1 k die ägyptische Staatsbürgerschaft ange¬nommen haben.
Ein Antrag des süddeutschen Fußballverbandes,

Der erste Doppelstockwagen der Deut¬
schen Bundesbahn wird voraussichtlich am 1. Juni
zu einer Probefahrt starten . Die in Auftrag , ge- _ _ _ _ _gebenen weiteren fünf Doppelstockwagen sollen die S o m m“

e r s p fefp a
"
u se

*
im

'
Monat Juli umbis zum Herbst 3950 einsatzbereit sein und auf Sonntag zu verkürzen, ist vom DFB abge-der Strecke Frankfurt - Dortmund in Betrieb ge- Di

,
e diesjährige Sommerspielpausennmmen werden umfaßt somit , wie ursprünglich festgelegt , fünfnommen werden. Spielsonntage und dauert vom l . bis 31. Juli.
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Hannover will Frankfurt zuvorkommen
Mustermesse meldet erfolgreichen Abschluß — gibt aber keine Abschlußzahlen bekannt

Dr . G. W. Die Messen in Köln , Frankfurt und
Leipzig gingen der Mustermesse in Hannover,
die am Sonntagabend ihren Abschluß fand , vor¬
aus . Hannover , das im nächsten Jahr einen fünf
Wochen früher gelegenen Termin wählen und
der Frankfurter Messe auf alle Fälle zuvorkom¬
men will — Voraussetzung dafür ist , daß sämt¬
liche sechszehn Hallen bis dahin heizbar sind,
vor allem auch die acht noch im Bau befindli¬
chen — mußte daher mit einer gewissen Messe¬
müdigkeit rechnen . Doch davon war nichts zu
spüren . Vielleicht kam Hannover auch der Um¬
stand zugute , daß viele Einkäufer , die früher ge¬
legenen Messen informatorisch aufsuchten und
mit ihren Aufträgen noch zurückhielten , sich nun
endgültig zu festen Abschlüssen entschlossen.

Textilindustrie an der Spitze
Die Gesamtbesucherzahl betrug annähernd

190 000 . Darunter befanden sich über 10 000 aus¬
ländische Besucher aus fast allen westeuropäi¬
schen Ländern , aus Mittelamerika , Südafrika,
Belgisch -Kongo , Indien , Pakistan , Indonesien,
Australien , Aegypten und Brasilien . Die Be¬
sucherzahl übertraf damit die Erwartungen be¬
deutend , vor allem liegt die Ausländerzahl hö¬
her als die der beiden Hannoverschen Messen
des Jahres 1949 zusammen . In Anbetracht des
sehr ungünstigen Zeitpunktes der Messe ist die¬
ses Ergebnis als überraschender Erfolg zu be¬
trachten . Die geschäftlichen Abschlüsse lassen
sich bisher in keiner Weise übersehen . Ausstal¬
lerbeirat und Messeleitung lehnen es jedenfalls
wie schon im vorigen Jahr ab , bestimmte Ab¬
schlußzahlen bekanntzugeben , da es für sie eine
verläßliche Grundlage nicht gebe . Solche Zahlen
basieren bestenfalls auf freiwilligen Angaben
der Aussteller , die aber in ihrer Gesamtheit zu
solchen Angaben nicht veranlaßt werden kön¬
nen . Infolgedessen hat auch nur ein Fünftel al¬
ler Aussteller zahlenmäßige Ergebnisse gemel¬
det.

So viel läßt sich aber übersehen , daß die Tex¬
til - und Bekleidungsindustrie weitaus am besten
abgeschnitten hat . Daran schließen sich die Por¬
zellan - und Glasindustrie , die Gruppe Schmuck,
Musikinstrumente , Gold , Silber - und Spielwaren,
die Gruppe Bürobedarf und Büromöbel , Haus¬
und Küchengeräte und Stahl - und Schneidwa¬
ren . Im Inlandsgeschäft führt ebenfalls die Tex¬
til - und Bekleidungsindustrie , gefolgt von der
Porzellan - und Glasindustrie und den Gruppen
Hausrat , Lederwaren und Schmuck . In der Tex¬
tilindustrie und bei den Lederwären sind die
Inlandsaufträge wesentlich höher als das Export¬
geschäft , während bei der Porzellan - und Glas¬
industrie , Bürobedarf , Schmuck - und Hausrat
der Export die Inlandsaufträge wesentlich über¬
steigt . Die Porzellanindust 'rie , die der Messe mit
besonders großen Erwartungen entgegengesehen
hatte , hat das vorjährige Messeergebnis nicht
erreicht . Eine Rolle spielte dabei der Umstand,
daß Porzellan auf den Kontingentslisten zahlrei¬
cher Länder noch immer als „Luxusware “ auf¬
geführt wird.

Unfruchtbare Rivalitäten
Sämtliche im Ausstellerbeirat vertretenen Bran¬

chen äußerten sich über den Ablauf der Messe¬
tage befriedigend . Man lobte insbesondere ein¬
mütig den Entschluß der Messeleitung , den ruhi¬
gen Ablauf des Messegeschäftes im Interesse
von Ausstellern und Einkäufern durch die weit¬
gehende Fernhaltung aller „ Sehleute “ sicherzu¬
stellen . Dadurch wurde eine Stetigkeit in den
Verhandlungsablauf gebracht , die sich vorteil¬

haft auswirkte . Der erste Versuch , auch auslän¬
dischen Ausstellern die Beteiligung an der Messe
zu ermöglichen , verlief durchaus befriedigend.
Die bereitgestellten Kontingente wurden voll aus¬
genutzt , teilweise überschritten und besonders
für Textilien als viel zu gering empfunden , so
daß hier schon nach den beiden ersten Tagen
der Nachfrage nicht mehr entsprochen werden
konnte . •

Nach alledem hat sich offenbar der späte Ter¬
min der hannoverschen Messe nicht nachteilig
ausgewirkt . Aber das Nebeneinanderbestehen der
verschiedenen westdeutschen Messen wird doch
von vielen als unrationell und beschwerlich emp¬
funden , gerade von ausländischer Seite wurde
das wieder und wieder versichert ^ Im übrigen
vermögen weder Hannover noch Frankfurt im
entferntesten die alte Leipziger Messe zu erset¬
zen , und selbst die Leipziger Ostzonenmesse 1950
brachte nach dem Urteil von Fachleuten zum
Beispiel in Textilien ein vollständigeres Ange¬
bot als Hannover . Erkenntnisse dieser Art soll-

Internationaler Wähtungsfonds
gegen Europa-Cleariug' Union?

WASHINGTON . Leitende Beamte des inter¬
nationalen Währungsfonds haben die Forderung
aufgestellt , die europäische Clearing -Union der
Kontrolle des internationalen Währungsfonds zu
unterstellen ; sie sprachen sich entschieden gegen
die Errichtung einer unabhängigen Ein¬
richtung zur Koordinierung des europäischen
Zahlungsverkehrs aus . Es gäbe schon zu viele
Organisationen , so wird argumentiert , die sich
mit internationalen Finanzproblemen befaßten.
Nun hat auch der amerikanische Finanzminister
John S n y d e r seine warnende Stimme erhoben
und die Marshall -Plan -Staaten aufgefordert , bei
Bildung der geplanten europäischen Clearing-
Union keine Abmachungen einzugehen , die ihren
Verpflichtungen als Mitgliedstaaten des interna¬
tionalen Währungsfonds entgegenlaufen . Die
Clearing -Union dürfe nicht zu einer „ Zweitauf¬
lage “ des internationalen Währungsfonds wer¬
den . Die Regierung der USA unterstütze die
Pläne der Marshall -Plan -Verwaltung zur freieren
Gestaltung des Europahandels so lange , wie sie
diesen Forderungen nicht zuwiderlaufen . Wie be¬
kannt , will die Marshall -Plan -Verwaltung 600
Mill . Dollar als Fonds für die Clearing -Union
zur Verfügung stellen.

Krise in der Stahlwarenindustrie
WM . Kaum eine zweite Stadt in Deutschland

ist so in der ganzen Welt bekannt wie Solingen
durch seine jahrhundertealte Stahlwarenindustrie.
70 bis 80 Prozent der erzeugten Stahlwaren wur¬
den einst in alle Welt verschickt . Aus den ver¬
schiedenen bekannten Gründen ist der Export
heute noch zu wenig angelaufen , so daß viele
gute Fachkräfte arbeitslos sind . Von den Früh¬
jahrsmessen mit zahlreichen Auslandbesuchern
erhofft man eine wesentliche Verbesserung der
Konjunktur.

Die qualitative Beschaffenheit der Ware steht
derjenigen der Vorkriegszeit nicht nach ; die
Schärfe des Konkurrenzkampfes zwingt zu so
knapper Kalkulation , daß gute Stahlwaren
verhältnismäßig billig sind . Neben guter und be¬
ster Ware wird von einigen wenigen Herstellern
auch minderwertige produziert , wie sie von ge¬
wissen Exportmärkten verlangt wird . Blech¬
taschenmesser dieser Herkunft erscheinen jetzt
auch auf unseren Jahrmärkten und leider auch

ten an der Leine wie am Main zu denken geben
und vielleicht doch dazu zu führen , daß die Ge¬
gensätzlichkeit beider Messen überwunden wird.

*

. Warum keine absoluten Zahlen?

Später wird offiziell aus Hannover gemeldet,
der Anteil des Exports am Gesamtumsatz der
diesjährigen Mustermesse in Hannover betrage
nach Mitteilung der Messeleitung 48 Prozent . Mit
einer solchen Zahl läßt sich ebenso wenig an¬
fangen , wie mit den in Prozentzahlen angege¬
benen Rechnungsergebnissen der östlichen Wirt¬
schaft . Weshalb gibt Hannover keine absoluten
Zahlen an ? Es wurde bisher in allen Abschluß¬
berichten betont , Umsatzergebnisse könnten nicht
bekanntgegeben werden , weil die technischen
Voraussetzungen — nicht nur für die Hannover¬
sche Messe , sondern überhaupt — dies nicht gestat¬
teten . Wenn man aber weiß , daß der Teil eines
Ganzen 48 Prozent ist , dann muß man auch den
Umfang des Ganzen kennen . Warum also die
Geheimniskrämerei?

in Nichtfachgeschäften . Scheren aus Grauguß und
Eisen , nur vom Fachmann als solche zu erken¬
nen , tauchen hier und da ebenfalls auf . Leider
ist es der kleine Mann , welcher sein sauer ver¬
dientes Geld daran verliert . Wer sich vor Scha¬
den schützen will , kauft Qualität im Fachge¬
schäft.

Festigen s 'dt die Weinpreise?
wm NEUSTADT a . d . Haardt . (Eig . Bericht .)

Die ersten drei Wochen der pfälzischen Früh¬
jahrsweinversteigerungen verliefen nicht ganz
zur Zufriedenheit der Versteigerer . Es zeigte sich
vor allem , daß die hervorragende Qualität der
49er -Weine den Verkauf der früheren Jahrgänge
erheblich erschwert . Die Preise für Faßweine
des Jahrganges 1949 schwanken zwischen 1 und
4 DM pro Liter . Der letztgenannte Preis wurde
bei der Weinversteigerung in Deidesheim für
einen „Wachenheimer Gerümpel " Riesling des
Weingutes Bürklin -Wolf erzielt . Da es sich hier
um einen absoluten Spitzenwein handelt , ist die¬
ser Preis für die Preisgestaltung auf dem pfäl¬
zischen Weinmarkt nur am Rande interessant.
Im Durchschnitt wurden bei den Versteigerun¬
gen in den führenden Weinorten Deidesheim,
Forst und Wachenheim -stie weißen Faßweine für
1 .50 bis 1 .90 DM abgesetzt . Die übrigen Pfälzer
Lagen kamen an diese Preise nicht heran.

Man glaubt in Fachkreisen , daß das derzeitige
Preisniveau , wenigstens für den 49er , gehalten
werden kann . Bei den Versteigerungen , die
durchweg gut besucht waren , konnte festgestellt
werden , daß die Käufer sich oft in die einzelnen
Posten teilten , wenn es sich um Mengen von 500
und 1000 Liter handelte.

Lohnsteuer -Jahresausgleich 1949
TÜBINGEN. Das Finanzministerium Würt-

tembcrg -Hohenzollern teilt mit:
Nach einer Bekanntmachung des Bundesmini¬

sters der Finanzen müssen die Anträge auf
Durchführung des Lohnsteuer - Jahresausgleichs
für 1949 spätestens am 31. Mai 1950 bei dem zu¬
ständigen Finanzamt eingereicht werden . Es wird
darauf hingewiesen , daß die Verpflichtung der
Arbeitgeber , die in ihrem Besitz befindlichen
Lohnsteuerkarten 1949 bis zum 15. April 1950 an
das Finanzamt einzusenden , hiervon nicht be¬
rührt wird . Sofern daher Arbeitnehmer noch be¬
absichtigen , einen Antrag auf Durchführung des

Kurzberichte
Wirtschaftslage unübersichtlich und

uneinheitlich
BONN . Im wirtschaftlichen Lagebericht des Bun¬

deswirtschaftsministeriums für den Monat Februar
wird die Wirtschaftslage im Bundesgebiet als unein¬
heitlich gekennzeichnet . Diese Entwicklung dürfte
damit Zusammenhängen , daß sich im Berichtsmonat
die saisonbedingten Tendenzen überschneiden ; viel¬
leicht aber spielt auch eine gewisse Zurückhaltung
wirtschaftlicher Kreise eine Rolle , die sie in ihren
geschäftlichen Dispositionen in Erwartung der Ar¬
beitsbeschaffungsmaßnahmen üben . Immerhin ist im
Bundesgebiet die industrielle Produktion nach dem
Rückgang im Januar und Dezember wieder um 2,2
Prozent auf 91 Prozent des Standes von 1936 gestie¬
gen . Andererseits ist die Absatzstockung im Februar
eher noch ausgeprägter gewesen als im Vormonat.

Kaffeesteuersenkung erneut gefordert
HAMBURG . Die am Mittwoch in Hamburg abge¬

haltene Tagung der Kaffeeimporteure forderten in
einer Entschließung an den Bundesfinanzminister
erneut die unverzügliche Senkung der Kaffeeateuer
von 10 DM auf 3 DM je kg . Dabei betonten sie,
daß der ' Kaffeeschmuggel 'Seit der Besprechung der
Vertreter des Kaffeehandels mit dem Bundesfinanz
minister und dem Bundesjustizminister Anfang Fe
bruar weiter zugenommen habe.

Internationale AutomobilaJisstellung
in Frankfurt

FRANKFURT . Der Verband der Deutschen Auto¬
mobilindustrie beschloß auf einer außerordentlichen
Vorstandssitzung , die erste internationale Automo¬
bilausstellung Deutschlands nach dem Kriege im
Frühjahr 1951 in Frankfurt abzuhalten . Zur Wahl
hatten außer Frankfurt noch die Städte Berlin,
Düsseldorf , Köln , München und Hannover gestan¬
den . Die Wahl Frankfurts erfolgte aijf Anregung
des ständigen Büros der internationalen Automo¬
bilindustrie in Paris , das den deutschen Verband
zur Teilnahme an der Generalversammlung am
9 . Mai in Turin eingeladen hat . Auf dieser Ver¬
sammlung soll die Aufnahme des deutschen Ver¬
bandes in die internationale Vereinigung vollzogen
werden.

Frankreich unabhängig von deutschen
Kokslieferungen?

PARIS . Frankreich wird 1952 mit einem Import
von 1 Mill . t Ruhrkoks auskommen “ , erklärte die
Zeitung „France Soir “ in einem Bericht über die
in den letzten Monaten in lothringischen Kokereien
durchgeführten erfolgreichen Versuche zur Verko¬
kung lothringischer Fettkohle . Gegenwärtig müsse
Frankreich seinen jährlichen Koksbedarf von rund
7 Mill . t noch fast zur Hälfte , nämlich mit 3 Mill t,
mit Ruhrkoks decken . Von 1952 ab wird nach An¬
gabe des genannten Blattes der französische Koks¬
bedarf folgendermaßen gedeckt werden : 3 Mill . t
lothringischen Koks , 1,5 Mill . t nordfranzösischen
Koks 1 Mill . t Saarkoks , 0,4 t Carlingkoks und 1
Mill . tRuhrkoks.

Im Spanienhandel wahlweise DM - oder
Dollar-Fakturierung

FRANKFURT . Mit dem am vergangenen Wochen¬
ende paraphierten deutsch -spanischen Handelsab¬
kommen wurde ein Zahlungsabkommen unterzeich¬
net , das erstmalig im Verkehr mit Spanien die
wahlweise Fakturierung in DM oder Dollar fest¬
legt . Das neue Handelsabkommen wird nach Geneh¬
migung durch die Hohe Kommission und die spa¬
nische Regierung am 1. Mai in Kraft treten und ein
Jahr gültig sein . Es sieht einen gegenseitigen Han¬
delsaustausch von 43 Mill . Dollar vor und hat da¬
her gegenüber dem abgelaufenen mehr als doppel¬
ten Umfang.

Lohnsteuer -Jahresausgleichs für 1949 zu stellen,
wird ihnen empfohlen , sich von ihrem Arbeit¬
geber die Lohnsteuerkarte 1949 rechtzeitig aus¬
händigen zu lassen . Die Anträge werden von den
Finanzämtern nunmehr laufend bearbeitet wer¬
den . Bei der großen Zahl der Anträge wird die
Bearbeitung jedoch einen längeren Zeitraum in
Anspruch nehmen . Es wird deshalb gebeten , von
Anfragen bei den Finanzämtern möglichst abzu¬
sehen.

Wer?
Verstopfung , Darmträgheit , unreines
Blut, unreine Haut beseitigen und
den inneren Menschen gründlich
reinigen will , der nehme das Heil-
waSser. dos man sich selbst bereitet

aus
Dr. Schieffers Sfoffwechselsalz
Glas 1 .40 , Doppelpackung 2 .20 !M
Erh . in Apotheken und Drogerien

w7 ?j7% v.

IN APOTHEKEN UND DROGSRIFN

ScmmeMpAqö6eti2
tritt schnell ein . Beugen Sie vor ! Putzen Sie Ihre

Zähne mit dem neuartigen KukidOnt.

KukidOntBereits in vie-
lenApotheken,
Drogerien und
Parfümerien

1.20 DM erhältlich . Zehntausende benutzen KukidOnt bereits.
In Tübingen bestimmt erhältlich : Parfümerie Geschw . Kautt,
Neckargasse 3. und Stadt -Drogerie Gottula , Mühlstraße lOMi

Erfolgreich werben Sie mit Anzeigen in den 20 Heimatzeitnngen der Schwäbischen Verlagsgesellschaitm. b : H.

Kein Zaun ist ihnen zu hoch
dank dieser Nahrung —-

sie ist reine Energie!

Ruck ruck — und drüben sind sie ! Mutter versteht es
aber auch, sie gut in Form ru halten : sie gibt ihnen
reichlich Saneila.

Mutter weiß , daß Saneila aus natürlichen , besonders
nahrhaften Fetten besteht — aus Fetten, die schneller
als alles andere jene Energie ersetzen, die gerade Kinder
bedenkenlos verschwenden.

So einfach — und doch das Beste , was wachsende
Kinder haben können . Achten Sie beim Einkauf
von Margarine darauf , daß Sie auch wirklich
Saneila erhalten!

Schaff Dir Kraft
mit Saneila

Rheuma , Ischias,Neuralgien
dann - _ Romigal !

~
|

Ramigal -Tabletten finti ein hodiaiettiges, feit Dielen Jahren bei Rheuma , Jfdiios I
Sicht, lleutalgien, heftigen TTlushel - u. 6e !enhfihmer3en betsährtes Spejialmittel I
1200 fdiriftl . flräteanerhennungenu. a. tonSathär3ten,Drofefforen, filimkänten . I
fjarnfäurelSfenb , unfdiäblidilLeihen Sie nicht länger, nehmen auch 5ii >Romigal I
— Romigal mirht rafdi . 20 Tabletten M1.10 . 6robpachung2 .SD ln Apotheken

Hofel-Restaurant FRANK, Urach

„Zu den Vier Jahreszeiten“
Sonntags wieder geöffnet

Familie Eugen und Albert Frank , Fleischwarenfabrik
Telefon 260 und 561

Cfy//)ges ch6f' e< '

Ab Samstag , 8. April steht ln
meinen Stallungen ein frischer
Transport junger

Rrbeits-
pfertte

Holländer , Münsterländer und
Rheinländer , mittl . u . schweren
Schlags,
Am Dienstag , 11, April steht
ein frischer Transport in Of¬
terdingen in der „ Krone “ .
Es sind Kauf - und Tauschlieb¬
haber freundlichst • eingeladen.
Kaufe laufend Schlachtpferde
zu den Tagespreisen.

Friedrich Weber
Pferdehandlung
Rexfngen
Telefon Horb Nr . 426

Männer und Frauen
finden laufend guten Nebenver¬
dienst . Angebote unter G 6429 an
die Geschäftsstelle

KLISCHEE
SAUTTER

REUTIINGEN

Ihr Besuch
wird staunen, wenn Sie
IRre Fußböden immer
tadellos auf Hochglanx
poliert haben, trotz Zeit¬
mangel und ohne Haus¬
gehilfin . Des Geheimnit
heißt:

Regina • Hartwachs
Sie erreichen damit sofort
einen dauerhaften Spie¬
gelglanz , dem auch mehr¬
maliges nasses Wischen
nichts schadet.

rEGIN/T
HÄRTGLANZWACHS

Jatst auch in parkatlgaib «rhäitlich
In Orogarian und fackgaaohäftan.
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Männer — die keinen Sommer kennen
Von der Mandelblüte ins Eismeer / Portugal geht auf Stockfischfang

LISSABON , im April 1950Wenn die Mandelbäume in Blüte stehen unddie ersten Schwalben von Afrika herüberstrei¬chen , frühlingsahnend im feuchtwarmen Süd¬wind, dann fährt die „Flotte“ aus. Hundertecon hohen dreimastigen Schonern und Barken,Tausende von Männern, die nicht mehr wissen,was Frithling ist und Sommer. Denn die
„Flotte“

, das sind die EismeerfischerPortugals,die auf Fang gehen. Jahr um Jahr , pünktlichauf den Tag , zuverlässig wie der Kalender.Langsam und bedächtig ziehen sie den Tejoherab . Aus alten Forts rumpeln ihnen dumpfeBöllerschüsse als Gruß hinterher und an denUfern winken Frauen und Mädchen . Selbst dieMänner greifen zu den Mützen, denn sie wis¬sen , hart und bitter ist das Leben der Eismeer¬fischer.
Als junge Burschen schon gehen sie zur

„Flotte“. Mit dem Vater, dem Bruder, demVetter , dem Schwager fahren sie unter glei¬chen Segeln . Jede Besatzung ist dorfgebunden,oft nur von einer oder zwei großen Familien

Zahllos sind die Gerichte , die eine portu¬
giesische Hausfrau aus ihm zu bereiten ver¬steht. Eine Nacht über im Wasser . Und fertigist er für den Kochtopf . Fehlt Zeit und Geld,
so genügt es, ihn mit Kohl eine knappe halbeStunde zu kochen . Ein wenig Oel und Essigdarüber und fertig ist das Menü des Tages.Doch wer Lust und Mittel hat , kann Hundefte
von verschiedenen Arten der Zubereitungwählen, denn die Bacalhauküche ist die Spe¬zialität Portugals. Es giht ein ausschließlichesBacalhau-Kochbuch mit nicht weniger als 500
Rezepten.

Die Ernährung Portugals würde vor unlös¬baren Schwierigkeiten stehen, wenn nicht all¬
jährlich die „Flotte“ hinauf ins Eismeer führe,um für das südlichste Land Europas den nörd¬lichsten Fisch zu fangen. Verständlich ist esalso , wenn der Portugiese die Ausfahrt der
Eismeerfischer als nationales Ereignis betrach¬tet . Staatspräsident und Regierunggeben ihnendas Geleit bis zur Mündung des Tejo , der

Kardinalpatriarch segnet Schiffe und Mann¬
schaft und die Stimmen der Glocken grüßen
die in Wind und Wetter gebräunten Männer,
die als Sinnbild all jener Seefahrertugenden
erscheinen, die feinst das kleine Land am At¬
lantik zum Entdecker von Kontinenten werden
ließen.

Und ist es nicht , als ob diese schon lang ver¬
gangene und vergessene Epoche noch einmal
aufleuchtet, wenn die Eismeerfischermit ihren
hohen Stiefeln und bunten Hemden, den pral¬
len Ledersack auf breiten Schultern, durch die
Straßen von Lissabon stampfen, leicht sich
wiegend wie eine Bark und gleichgültig gegendie müßigen Herrlein in den Cafes und die
Damen und Dämchen in Stöckelschuhen und
Federhütchen. Aber dann sind sie auch schon
vorüber und nur ihre schweren Säcke schwan¬ken noch einen Augenblick lang über Köpfenund Hüten und hinter ihnen her weht ein Ge¬

ruch yon Meer und Bacalhau und gutem gesun¬dem Tee . Bis sie untergehen im Gewirr der
Gassen am Tejohafen, wo die letzten Drei¬
master liegen , frisch geteert und fahrtbereit,um mit dem morgendlichenSüdwind hinaus zutreiben in den Atlantik . Werner Schulze

gebildet, zusammengewachsen in langen Jah¬ren gleichen Lebens und gleicher Arbeit.
Unten im Süden des Landes sind sie zuHause. In kleinen entlegenen Dörfern mitniedrigen Häusern, zwischen den Klippen undFelsen der steilen Ufer, gegen die der Atlan¬tik brandet . Dort schaffen ihre Mütter, ihreFrauen und Bräute. Und die Alten, die Gicht¬

verkrampften , die Invaliden der „Flotte“
, dienicht mehr hinaus können zu den KüstenGrönlands.

Männerlose Dörfer am Atlantik
Seltsamen Gang geht das Leben in diesenDörfern. Vier Wintermonate lang, wenn derNordwind über den Atlantik fegt und die Man¬delbäume blätterlos stehen, sind sie voller Le¬ben und Lieben . Dann sind die Männer zuHause von langer Fahrt . Dann werben die Jun¬

gen um ihre Bräute mit dem „fado “
, dem ein¬

tönigen, schmerzlichen Lied Portugals. Und dieandern , die Männer und Väter, zimmern anKähnen und Wänden und Dächern . Die Frauenund Mädchen aber lachen und kochen undflicken und stopfen. Bis wieder Blütenschneeüber die Mandelbäume fällt und die kaltendicken Winternebel verwehen.
Das ist die Stunde des Abschieds für den

Eismeerfischer, oft des Abschieds für immer,denn manch ein Schiff bleibt oben im Norden.
Die schweren ledernen Säcke werden geschul¬tert . Und so wandern sie über Land zu den
großen Dörfern am Rand der Landstraße undfahren hinauf zum Tejo oder weiter zumDouro , wo ihre Barken und Schoner sie schonerwarten . Die Frauen weinen nicht beim Ab¬
schied und Scheiden . Sie stehen auf den Fel¬sen am Meer und schauen den Männern nach,bis sie sich am Horizont verlieren. Dann gehensie wieder an die Arbeit, waschen die Häusermit weißem Kalk und nähen Tücher* Deckenund Windeln . Wenn die Männer oben im Eis¬
meer sich zur Rückkehr rüsten , werden sie in
Wehen liegen in den männerlosen Dörfern.
Bis dahin aber bestellen sie die winzigen Fel¬der, stricken und häkeln und singen tagaus,tagein die gleiche wehmütige Melodie , die
schon ihre Großmütter sangen.

Erst wenn die Herbststürme Regenschauervon Norden her über die Küste jagen, kommendie Schiffe der Eismeerflscher zurück in ihre
südliche Heimat. Tief liegen die beladenen
Schiffe und ganz Portugal feiert dann die
Heimkehr der „Flotte“ . Sie bringt den Bacal¬hau für das kommende Jahr . Nur wer dasLand kennt,' weiß , was das für den Portugiesenbedeutet . Der Bacalhau ist seine Lieblings-
speise und Hauptnahrung und ohne ihn wäredie Versorgung von sieben Millionen Men¬
schen in dem kargen Bergland am Rande Eu¬
ropas einfach unmöglich . Steinhart getrocknet,zu Bündeln geschichtet , geht er hinauf bis in
die entlegensten Dörfer. Im ärmsten Bauern¬haus und im Luxushotel, an der Küste und im
Landesinnem, der Bacalhau ist in Portugalder Herrscher im Bereich der Küste.

Die Idee der radikalen Mitte
Ein Conferencier hat

Werner Finck , der in Deutschland wohl im¬mer noch bekannteste und einfallsreichste Con¬ferencier, hielt kurz vor seiner soeben been¬deten Englandreise, auf der er u . a . bei BBC
Interviews und Sendungen hatte , in Berlin
die erste Kundgebung einer von ihm ins Le¬ben gerufenen politischen Gründung „RadikaleMitte“ ab . Da diese Veranstaltung wegenUeberfüllung geschlossen werden mußte, sollihr demnächst eine zweite folgen . Werner
Finck ist von sehr vielen und nicht zuletztauch von so manchem seiner getreuesten An¬
hänger mit seinen politischen Ambitionen
mißverstanden worden. Deshalb baten wirihn , seine Absichten noch einmal genauer zu
präzisieren.

„Die radikale Mitte will Gedanken in dieRealität umsetzen “
, erklärte Werner Finck,

„die seit dem Umbruch aufgetaucht sind unddarin gipfeln , daß unsere demokratischen Me¬thoden und das Gebahren unserer politischenMannschaft dringend'* reformbedürftig sind.
Pathos und Repräsentationsdrang verstopfenviele Kanäle, die eine Prise Humor und eine
Dominikanerarmut vielleicht freigelegt hät¬ten . Was unserem politischen Leben fehlt , ist
die Mitte. Und zwar die Mitte zwischen tra¬
gischer Ergriffenheit und frivoler Unbeküm¬
mertheit , wie sie jenen Kreisen eigen ist , die
die deutsche Situation so oder so für aus¬
sichtslos halten . Hier soll der Versuch einer
Vermittlung gemacht werden.“

„Eben habe ich es in England selbst erle¬ben können“
, fährt Werner Finck fort , „daßdas, was bei mir noch wie eine utopischeTheorie erscheint, drüben längst eine politi¬sche Selbstverständlichkeit ist . Die Stücke des

Politikers Bernard Shaw werden in Deutsch¬land mehr gespielt , aber drüben mehr gelebt.Wer in England den Humor in der Politik
fordert , würde mit Recht als ein Narr ange¬sehen werden, der offene Türen einrennt.Nur in England konnte ein E . P . Herbert ins
Parlament gewählt werden. Er war bis da¬hin Revue -Liberettist und komischer Schrift¬steller. Man nahm ihn anfangs auch im Par¬
lament nicht sehr ernst , aber gerade durch
seine humorige und witzige Art erzielte er
Erfolge, die den alten Routiniers nicht gelan¬
gen . Herbert ist u . a . der Vater der engli¬schen Ehescheidungsreform. Man ehrt die Per¬
son »trotzdem man seine politischen Ziele ab¬lehnte.“

„Wir müssen lernen , das Sachliche vomPersönlichen zu trennen “
, präzisierte Werner

Finck dann seine politischen Ziele noch ge¬nauer , wir müssen uns von der eingewurzel¬ten Vorstellung befreien, daß ein schweres
politisches Problem mit einem tragischen Ge¬
sichtsausdruck besser gelöst werden kann , alsmit einem heiteren . Die Parlamentarier sind

politische Ambitionen
bei uns nicht deshalb so unpopulär , weil sie
so viel reden, sondern weil sie soviel Ueber-
flüssiges rpden . Die Politiker der alten Schule
pflegen übter mich herzlich zu lachen , aber sienehmen mich nicht ernst , als ob eines das an¬dere ausschließen müßte. Ich umgekehrtpflege sie nicht ernst zu nehmen, sonst müßteich über sie lachen . Es gibt einige Ausnah¬men der deutschen Regel , mit Grimm odermit Scherz zu arbeiten. Ich denke dabei be¬sonders an unseren Bundespräsidenten selberund an Carlo Schmidt , an den Hannoverschen
Landtagsabg. Dr. Biederichs u . a . Solche Männerwollen wir unterstützen . Ganz gleich , welche
parteiliche Meinung sie vertreten . Die Kön¬ner unter den Politikern werden uns nichtzu fürchten haben, aber den Pfuschern undund bloßen Fraktionssoldaten wollen wir dasLeben etwas sauer machen , indem wir ihrebilligen Methoden nachahmen und parodie¬ren .“

Mit Genugtuung stellte Werner Finck wei¬ter fest : „Unsere erste Kundgebung in Ber¬lin war ein guter Anfang, sie verlief völligharmonisch, und zum Schluß sangen die Leute
sogar gemeinsam ein komisches Kampflied,das damals 1933 verboten wurde . Ich hatte
jedenfalls die Ueberzeugung, was wir hieranstreben , liegt in der Luft , die Zeit ist da¬für reif, nur deshalb haben wir die große Re¬sonanz. Es wird vieles besser werden in un¬serem politischen Leben, wenn wir uns sel¬ber nicht mehr so ernst nehmen. Dabei emp¬finden wir von der .Radikalen Mitte1 die
Grauenhaftigkeit unserer heutigen Situation,die Arbeislosen, Flüchtlinge und die Grenzen,
genau so bitter und • furchtbar und tragisch,wie die anderen auch , aber dadurch, daß man
diese Dinge tierisch anpackt, ändert mannichts. Wir wollen dasselbe tun mit einer
leichteren und humorvolleren Art . Die Ra¬dikale Mitte“ geht quer durch die Parteien .“Auf die Frage, wie er auf den Gedanken
dieser Gründung kam, setzte Werner Finck
dann eingehend auseinander : „Der Initiator
war eigentlich Dr. Rudolf Pechei. In allem,
was ich nach dem Zusammenbruch unternom¬
men habe, vermißte er und mit ihm der alte
eingeschworene Katakombenkreis das politi¬
sche Profil . .Caux rüstet die menschliche Mo¬ral auf , sagte er , »rüsten Sie die politischeauf, soweit man da noch von Moral sprechenkann1. Wir begannen mit Gesprächen; sie fie¬
len auf fruchtbaren Boden . Besonders bei
Studenten und der Jugend . Die Diktatoren
und Machthaber bearbeiten den Menschen so¬
lange, bis er sich ihrem Staate angepaßt hat.
Wir wollen den Staat so lange bearbeiten , bis
er sich uns anpaßt . Wir wollen eine Vereini¬
gung von Menschen schaffen , die unter der
Mechanisierung des politischen Betriebes lei¬
den und unter der Vormundschaft der Be-

Belaaldjte Beslinev
, Die Sonne

Karl trifft Wilhelm auf der Straße . Es reg¬net . „Die Sonne dürfte auch mal wiederscheinen !“ mault er. Wilhelm brummt : „Laßsie doch ! — Sie geht nicht gern im Ostenauf !“
Vereinfachtes Verfahren

Gustav vertraut sich eines Tages seinemFreund Walter an : „Heute habe ich um dierussische Staatsbürgerschaft nachgesucht .“Walter schreit entsetzt auf : „Bist du denn
wahnsinnig geworden? “ „Ach nee! “ — be¬
ruhigt ihn Gustav, „aber weißte, ich habeeine Erfindung gemacht — und nachdem so¬
wieso die Russen alles erfinden, spreche ich
gleich lieber als russischer Staatsbürger beimPatentamt vor!“

Der Schein trügt
Auf der Leipziger Straße treffen sich zweifrühere Bekannte. Der eine steckt in derUniform eines Ostpolizisten. Verlegen siehtnun dieser an dem anderen vorbei. Der Zivi¬list spricht ihn trotzdem an : „Schulze “

, sagter , „ ich freue mich , Dich wiederzusehen. Ha¬
gemann erzählte mir, daß Du erst vor kur¬
zem aus der russischen Kriegsgefangenschaftentlassen wurdest ! ? “ . .Das sieht nur so aus !“knurrt der Angesprochene und geht weiter.

Das alte Kennzeichen!
Die Berolina besucht ihre Freundin , dieBavaria. Die beiden Damen hatten sich langenicht gesehen . Beiden Frauen fehlte viel vonihrer einstigen Schönheit . Die Berolina tatsehr erschrocken , als sie die Bavaria sah.

„Liebste!“ rufte sie , „bald hätte ich Dich nicht
wieöererkannt ! ‘f — „Ich Dich sofort!“ gibt ihrBavaria trocken zur Antwort : „An DeinemMundwerk!“

Ein gefährliches Symptom
Zwei Berliner , wovon der eine im West-und der andere im Ostsektor wohnen, tref¬fen sich eines Tages an der Sektorengrenzeam Potsdamer Platz.
„Wohin Axel?11

, fragt der arbeitslose West-sektorianer den russisch- lizenzierten Deut¬schen.
„Ein bißchen die Potsdamer Straße hoch“ ,antwortet der Gefragte müde. „Ich möchtewieder einmal volle Auslagen sehen. Undwohin zieht es Dich , Willi ?“
„Ach, nur ein bißchen zu Euch hinüber,Axel. Ich kann die vollen Auslagen bei unsnicht mehr sehen!“

Der Kommunalpolitiker
Peter ist Urberliner . Seine Vorfahren ka¬men nicht erst gestern aus Schlesien in dieStadt . Sie lebten schon da, als die asiatischenHorden den alten Fritz in seiner Residenzbesuchten. Peters Berliner Schnauze ist da - ,her auch nicht von gestern.
Neulich fragt ihn ein Nachbar: „Nun Pe¬ter , was meinste, werden wir unser Berlinhalten können? “
„Schon,“ gibt ihm Peter mit weisem Lä¬

cheln zur Antwort , „wenn wir das Deutsch¬land um uns herum eingemeinden.“
H . Goldegg

hörden und Formulare . All das fassen wir zu¬sammen unter dem Motto Humorlosigkeit, diewir beseitigen wollen. Die »Radikale Mitte1
ist eine Art Notverband von Leuten, die sonstfür politische Zusammenschlüssenicht zu ha¬ben sind .“

Soweit Werner Finck . Man wird zugeben,daß seine Gedankengänge, mögen sie uns auchzunächst recht absonderlich erscheinen, einer
gewissen zwingenden Logik nicht entbehren.Und wenn einer in Deutschland dieses unge¬wöhnliche Experiment , den Humor nutzbrin¬gend in den Dienst der Politik einzuspannen,erfolgreich durchführen könnte, dann dürfteer es wohl sein . Nun kann man gespannt sein,wie die deutsche Oeffentlichkeit sich dazustellen wird . f . e . O.

Dichter der Agitation
Zu Georg Herweghs 75. Todestag am 7 . April
Man hat Georg Herwegh innerhalb des Klas¬

sifizierungsbedürfnisses deutscher Literaturbe¬
trachtung in die Reihe der „politischen Dichter“
eingliedern wollen . Dabei hat man übersehen , daß
an den Liedern , die uns dieser echte Schwabe
gesungen hat , noch etwas anderes war als der
nur chauvinistisch überheizte Drang , das rostendeSchwert in schwellenden Versen zu polieren.
Herwegh forderte zur Tat heraus . Aufruf und
Herausforderung , das sind die beiden Vorzei¬
chen dieses Flammenredners . Agitationspoet
sollte man ihn nennen ! Denn Agitation ist sein
innersters Anliegen gewesen : „Reißt die Kreuze
aus der Erde . . .“ und „Kein Censor fällt dar
Wahrheit in die Zügel , er hat nur Federn , doch
die Wahrheit Flügel .“ Hier liegen die Wurzeln
dieses Sängers , aus denen nie ein richtiger Baum,
groß und stolz , emporwachsen sollte.

Am letzten Maitag 1817 wurde er in Stuttgart
als Sohn armer Eltern geboren . Es war ein span¬
nungsreicher Alltag deutscher Geschichte , in den
seine Jugend hineingestellt wurde . Im Streit um
die württembergische Verfassung war das Schwa¬
benland in seinen Bevölkerungsschichten ver¬
hängnisvoll aufgespalten worden . Ein Zwist war
heraufbeschworen worden , der in der Lage war,
den sozialen Frieden des Landes ’ zu gefährden.

Kriegsdienstverweigerung trieb ihn in das
Schweizer Exil nach Zürich , wo er , als Protest
gegen die „Literatur der besseren Stände “ des
aristokratisch blasierten Fürsten Pückler , seine
„Gedichte eines Lebendigen “ den Pücklerschen
„Verstorbenen “ entgegensetzte . Mit einem Schla¬
ge rückte er in den Kreis der damals erfolgreich
Gefeierten , Freiligrath , Lenau , Hoffmann von
Fallersleben , auf . Er hat es verstanden , die Paro¬
len der Straße und die selten ausgesprochenen,
zuweilen resignierend geseufzten Gedanken des
unterdrückten kleinen Mannes in die Form des
Gedichts zu gießen , den Unzufriedenen als Agi¬
tator voranzuschreiten . So war er , mit schwar¬
zem Vollbart und glänzend struppigem Haar,
der unerschrockene Mitkämpfer jener Märzrevo¬
lution , ging mit den Revolutionären in erneute
und wiederholte Verbannung , um dann das
eigentliche Herz der badischen Insurgenten zu

werden . Wo Herwegh auftauchte , da kämpfteman für die Freiheit der Republik ! Er ver¬schenkte sein Leben an die Freiheit , wie er siesah und sang , und sein Stern versank mit der
Unterdrückung der Idee , für die er gelebt und
gedichtet , für die er gekämpft hatte.

Man hat Georg Herwegh vergessen , wie mansich kaum mehr an jene 48er Tage zurückerinnern
mag . Doch mit einem Gesang hat er sich in den
ewigen Bestand deutschen Liedgutes hineinge¬sungen : „Die bange Nacht ist nun herum . .mit seinem „Reiterlied “ .

Konrad Winkler

Austauschausstellung
Die Münchener Akademie in Stuttgart

In der Aula der Stuttgarter Akademie (im Ge¬bäude der früheren Kunstgewerbeschule am Wei¬ßenhof ) ist zurzeit eine Ausstellung von Schü¬lerarbeiten aus sämtlichen Klassen der Münche¬ner Akademie zu sehen . Gleichzeitig stellt die
Stuttgarter Akademie im gleichen Rahmen inMünchen Arbeiten ihrer Studierenden aus . Eswar ein glücklicher Einfall , solche Austauschaus¬
stellungen durchzuführen , denn sie geben die
Möglichkeit , sich eine anschauliche Vorstellungvon dem Umfang der Aufgaben zu verschaffen,die heute einer Akademie gestellt sind , zugleichaber zeigen sie auch , in welcher Weise diese Auf¬
gaben angefaßt werden . Wenn man sich an die
Ausstellung der Stuttgarter Akademie im ver¬
gangenen Jahr zurückerinnert , so fällt einem beiden Münchenern eine größere Unbekümmertheitauf , die ursprünglicher scheint und sicherlich indem anders gearteten , noch von einer fast barock
bestimmten Farbenfreudigkeit getragenen undmit einer naiven Freude am Bildhaften begabtenVolkstum in Bayern gründet.

Im Eingangsraum der Ausstellung sind Arbei¬ten der kirchlichen Kunst aus verschiedenenKlassen versammelt , die z . T . bereits ein beacht¬liches Niveau bezeugen . In dem Gang zur Aula
hängen Plakate (darunter einige mit erstaun¬licher Präzision und Vollendung gedruckte ) , andenen wiederum die Bedeutung des Bildhaftenauch im Bereich der Werbung auffällt . In derAula selbst befinden sich Bilder aus den Klassenvon Teutsch , Gott , Geiger , Fuhr , Hermann
Kaspar , Oberberger , Carl Caspar und Plastiken
(die Fülle der Arbeiten in Holz ist auffallend)

aus den Schulen von Henselmann , Stadler , Wak-
kerle , Hiller , die in der künstlerischen und hand¬
werklichen Qualität unterschiedlich sind , wie man
es natürlich bei einer Schulausstellung nicht an¬
ders erwarten kann , wo Anfänger und Meister¬schüler ihre Arbeiten zeigen.

Wirklich überrascht ist man von der Vielseitig¬keit einiger Lehrer , die sich gerade in den Ar¬
beiten ihrer Schüler zeigt ; man stellt befriedigtfest , daß sie die Schüler nicht in ihre „Richtung“
drängen , sondern bei aller erkennbaren Leitungdie individuellen Anlagen zu entwickeln trach¬ten . In einer Koje sind Bühnenmodelle derKlasse Preetorius ausgestellt und daneben gra¬phische Arbeiten von Schülern desselben Leh¬rers . In einem weiteren Raum hängen Entwürfefür Stoffe und Tapeten sowie für keramische Ma¬lereien aus der Klasse Hillerbrand , und an eineranderen Wand sind Schriftproben aus der KlasseSchmid und Zeichnungen von Schülern Ober¬
bergers vereinigt . Auf der Galerie hängen Ent¬würfe für Möbel und Innenausstattung ebenfallsaus der Klasse Hillerbrand und Architekturent¬würfe , die in der Klasse Roth entstanden sind.Mit Arbeiten aus der Abteilung für Kunsterzie¬her ' unter der Leitung von Marxmüller schließtder Rundgang . Jo . Pe.

Als der Krieg zu Ende war
Baden- Baden wagt deutsche Erstaufführung
Man müßte diesem — um es vorwegzunehmen:

hervorragenden — Schauspiel des SchweizersMax Frisch den Untertitel „ Die Unterlassungs¬sünde “ geben . Es wurde nämlich von einer gan¬zen Reihe namhafter deutscher Bühnen zur Auf¬
führung angenommen . Aber jetzt zahlen die vor¬eiligen Intendanten lieber ihre Konventional¬strafe , als daß sie sich der Gefahr aussetzen , vonihrem Publikum aus - und von ihren geistig etwas
schwerfälligeren Geldgebern angepfiffen zu wer¬den . So konnte man das Stück nur ein einzigesMal bei dem Stuttgarter Gastspiel des Züricher
Schauspielhauses vor einem Jahr in Deutschlandsehen . Das ist fast eine Sünde . Damals machtensich die Eidgenossen hinter den Kulissen auf
matschige Aepfel und faule Eier gefaßt und ern¬teten statt dessen unschwäbisch üppige Applaus¬lorbeeren.

Freilich : die Handlung berührt mehr als ein¬mal eia heißes Eisen. Berlin 1945. Russen woh¬

nen und saufen in einer Villa in Zehlendorf . DieBesitzerin hält ihren Mann , einen aus russischerGefangenschaft geflohenen amputierten Haupt¬mann , in der Waschküche verborgen . Sie verliebtsich in den russischen Obersten , der kein WortDeutsch spricht , denn sie spürt , daß in ihm mehrMenschlichkeit steckt als in ihrem Mann , dererst im Warschauer Ghetto Juden erschießen ließund später Kommunist wird . Als der Mann denRussen zur Rede stellen will , verläßt dieser wort¬los das Haus und die Geliebte . Die Frau über-windet es nicht . Sie stürzt sich ein Jahr später,den Namen des Geliebten auf den Lippen , in denTod.
Max Frisch zeigt in diesem gut gebauten Stück(der Autor ist Architekt ) , daß die Trennungs-Jimen der Menschheit nicht zwischen den Natio¬nen , sondern zwischen Mensch und Unmenschhegen.
Ein Diskussionsstück , das mehr in die Tiefes die Zeitstücke Zuckmayers und W . E.Schäfers . Eine echte Dichtung . Ein anspruchsvol¬les Stuck , das den Zuschauer mit sanfter Gewaltbeschwört : Schluß mit den Vorurteilen ! Schlußmit den Verallgemeinerungen!
Der Baden -Badener Intendant Hannes Tannertwagte es in seinem Dramatischen Kabinett , einenTag vor Eröffnung der Spielbank . Hans Bauerführte Regie und brachte es fertig , daß das Werkan mandien Stellen noch eindringlicher , noch auf-wuhlender wirkte und noch mehr ins Geistigestieß als die hervorragende Züricher Aufführungmit Brigitte Horney . Ohne deren faszinierendeStimme zu haben , machte Gabriele Reismülleraus der Figur der Agnes eine Frau , deren Ehe¬bruch ein „ehrbares Erlebnis “ (so sagte sie selbstin der Diskussion ) ist . In dieser , wie fast immerfruchtlosen Diskussion wurde kein Stein gegenden Dichter geworfen . Die anspruchsvollen Gästeuberhäuften das Baden -Badener Theater mit

Komplimenten . Es lohnt sich wieder , nach Baden-Baden zu fahren . Nicht nur wegen der Spielbank,
H . B.

Der schlesische Schriftsteller Gerhard Pohl,der kürzlich im Rahmen des Büros für Heimat¬dienst in Tübingen einen Vortrag über „Die letz¬ten Tage von Gerhart Hauptmann 11 hielt , wurdein Stuttgart durch einstimmige Wahl zum Mit¬glied der Deutschen Akademie für Sprache undDichtung gewählt.
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